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Halle (Saale), Donnerstag, den 4. April 1918.

r n u
e ra a et h 434 7 g 444 e 7 c 3e rennt 54 I 44 s cc Se am J ce n 5 3 t 7

VCrgroanoorooooooravvoowoan
Bengrels: S

Monat 6 k. frei Haue,
bei Poſbezig ab Poſtrami
mongt ich Mk, viertelähri 3. Mk. Für Juſteguno

x W 778 w.er e r aca tra. f

Für Kriege familien 80 Pfo
Bezugsp rie monatlich.
Erſcheinungsweiſe

Jeden Werktags, nebſt derWochendeiloge Nene Weit.

Verlag u. Buchhandlung
Halle (Saale), Harz 42-44.
oerſgret von 74 morgens

bis 5 Uhr nachmittags.
Fernſprechanſchluß Nr 47.

Poſtſcheckkonto:
Leipzig Nr. 1610s. 3

52

für Bolle und den Saalkre

An
Sozialdemokratiſches Organ
is, die Kreiſe Merſeburg- Euerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,

Schriftleitung:
Halle (Saale), Harz 42-44.
Fernſprechanſchluß Nr 1045.
Sprechſtunde: werkta12 bis 1 r a

A B J
richte man nur an denS Verlag bzw. die Nr. 1047. 3

wittenberg Schwernitz, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsbergag und die Mansfelder Rreiſle.

eutſcher Heeresbericht.
hroßes Hauptquartier, 4. April 1918. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
An der Schlachtfront lebte die Gefechtstätigkeit ſüdlich von

er Somme auf. Ueberraſchend und nach ſtarker Artillerie
orbereitung verſuchte der Feind am frühen Morgen und am
achmittage viermal vie lich die ihm entriſſene Höhe ſüd

veſtlich von Moreuil wiederzugewinnen. Unter ſchweren Ver
uſten brachen ſeine Angriffe zuſammen.
Vor Verdun und im Parroy-Walde vielfach lebhafter Feuer

ampf.

Oſten.
Jm Einvernehmen mit der finniſchen Regierung haben

lage Truppen auf dem finniſchen Feſtlande Fuß
efaßt.

Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts Neues.
Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
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Von der großen Schlacht.
Von Oberſt a. D. Richard Gaedke.

Die Volksheere unſerer Kpzt haben eine innere Widerſtands
raft gewonnen, durch die die Schlachten ebenſo der Zeit nach
u Dauerkämpfen werden, wie ſie ſich durch die gewaltige Größe
er Heere dem Raume nach über endloſe Gebiete ausdehnen.

Zeit und Raum wachſen ins Ungemeſſene, den überlieferten
Vorſtellungen nahezu unfaßbare. Die völlige Auflöſung eines
Heeres nach einem Schlachttage, wie die des preußiſchen nach
ena und die des franzöſiſchen nach Waterloo, iſt nicht mehr
u erwarten, die Einkeſſelung wie bei Sedan, bei Tannenberg,

der Winterſchlacht bleibt ein Ausnahmefall, der nur dann
intritt, wenn beide feindlichen Flügel umfaßt und ohne Hilfe
on hen gut gmengepre werden können. Noch ſchwerer
aſt wir rchbruch, der die feindlichen Verbände völlig
jerreißt, ſo daß ſie nur in raſchem Rückzuge und in der Auf-
gabe weiter Gebietsteile ihre Rettung vor völliger Vernichtung
uchen können. Die weitaus häufigſte Erſcheinung bleibt es,
aß ein Heer langſam Schritt für Schritt gar gedt ich an
eden V reit Boden zäh anklammert, jeden Flußabſchnitt,
eden Wald, jeden Höhenzug zu neuem Widerſtande benutzt,
nterſtützungen, die ihm reichlich zuſtrömen, zu heftigen Gegen

angriffen vorführt, hier r Kilometer aufgibt, dort wieder
dewinnt. So kann ſich der Kampf tage- und aus
ehnen und tiefe Raumſtrecken ohne Minderung ſeiner Stärke
nd ſeiner Wut durchſchreiten. Der Schwächere hat immer
och die Hoffnung, daß die Angriffskraft ſeines Gegners ſchließ-
ch erlahmt, daß es zum ſtehenden Kampfe, d. h. zum Stellungs
riege kommt und das Spiel ſchließlich unentſchieden ausgeht.
n jedem Fall kann dann nur die früher eintretende Er-
chöpfung der ſeeliſchen und körperlichen Kräfte des einen
Teiles, ſein langſames Ausbluten die Entſcheidung herbei-
ühren.

dem gewaltigen Ringen, das gegenwärtig die fruchtbaren
hefilde der Pikardie durchtobt, ſetzen die Gegner offenbar auf
fieſen Trumpf ihre ganze Hoffnung. Jhre einzige Sorge faſt
eſteht darin, nicht durchbrochen zu werden. Oberſt Repington
ät ihnen ſogar dazu, den Rückzug lieber weiter fortzuſetzen,
vie ſeinerzeit Großfürſt Nikolai im Jahre 1915, als ſich in
bittertem Kampfe der Gefahr auszuſetzen, durchſtoßen zu
berden und ſo die Verbindung zwiſchen Franzoſen und Eng-ändern zu verlieren. Die Gefahr ſieht er durchaus richtig, ſein

iat aber iſt unbrauchbar; er vergißt, da hinter dem engliſch
ſranzöſiſchen Heere nicht die endloſen Landgebiete Rußlands
egen, ſondern 60 Kilometer weſtlich Amiens bereits die Küſte
es Aermelkanals blaut. Sechzig Kilometer, das iſt genau
ie Entfernung, die der vorgetriebene Keil des deutſchen An
riffsheeres gm 10. Schlachttage zurückgelegt hatte.
In einer Dauerſchlacht, wie der gegenwärtig tobenden, iſt

s ſehr ſchiwer, beſtimmte Abſchnitte des Kampfes feſtzuſtellen.
Pährend er in dem einen Raume einen gewiſſen Abſchluß er

icht hat, befindet er ſich auf anderen Teilen des Schlacht
ldes in lebendigſtem Fluſſe, ſchreitet vor und wogt unent-
hieden hin und her. Eine endgültige Entſcheidung hat auch
eſe Schlacht noch nicht gebracht; alich wird es weder möglich
ch angebracht ſein, das Schlußziel zu erörtern, dem ſie zu-
ebt. Denn die Pläne der deutſchen Heeresleitung befinden

ch offenbar noch in der Entwicklung, ihre Maßnahmen find
Poch weit davon entfernt, voll in die Welt der Erſcheinungen
Fingetreten zu ſein. Wie in den Wochen vor dem großen An-
Priffe vollzieht ſich offenbar auch gegenwärtig wieder ein Teil
er für den Enderfolg nötigſten Maßregeln nicht an der Front

er blutigen Kämpfe, ſondern hinter der Front.
Jm allgemeinen wird man ſagen dürfen, daß die erſte Auf

abe, die ſich die deutſche Heeresleitung geſtellt hatte, einfach
n der Eroberung der gegenüber befindlichen ſtarken, gewaltig

ebauten engliſchen Stellung in der ganzen Ausdehnung
ngriffes befand. Sie war im weſentlichen am Abend des

rn Schlachttages, des 23. März, erfüllt. Mit ſo großem
rfolge.anze Didſſonen erſchüttert, einzelne faſt vernichtet ſahen, aus

en Ecken ihrer Stellung ſchleunigſt Verſtärkungen heran
ühren mußten. Auch franzöſiſche Diviſionen mußten bereits
ingreifen, um den wankenden rechten Flügel des Heeres Halt
u geben.
Die nächſte Aufgabe lag dann in einer ungeſtümen Verfol-
ng, um aus dem wüſten Lande zwiſchen unſerer Stellung und
r engliſch- franzöſiſchen vor der Sommeſchlacht ſo raſch als
öglich Abbruch zu tun und ihm die Fortſetzung in den alten
htern und Gräben zu verwehren. In weiteren vier Tagen

o, am 27. Märgz, war auch dieſes Ziel im allgemeinen er
cht; wur im nördlichen Teile des Schlachtfeldes, um Arras

n. behauptete der Engländer noch einen Streifen c
ten Gebietes. Von nun an änderte ſich die Geſtalt der
t lich der Somme machten wir keine Fortſchritie

ſehr. ſondern beſchränkten uns darauf, die immer wiederholton,

die Engländer die ſchwerſten Verluſte erlitten,

e v

wütenden Angriffe der Engländer zerſchellen zu laſſen. Die
Hauptarbeit unſeres weiteren eigenen Angriffes wurde in den
Raum zwiſchen Somme und Avre verlegt und weiter gegen den

on, der nördlich Montdidier bei Pierrepont in die Avre
mündet. Wir haben uns nun Amiens bis auf rund 16 Kilo-
meter genähert und von St. Quentin eine Strecke von einigen
60 Kilometern zurückgelegt.

Vom 30. März an machte ſich das Eingreifen der Armee Foch
bemerkbar, der am Tage vorher auch förmlich den Oberbefehl
über die geſamte Weſtfront erhalten hatte. Schwerlich war
ſeine eigene Armee an dieſem Tage noch unangebrochen; ſie
hatte aller Wahrſcheinlichfeit nach ſchon vorher wiederholt
Diviſionen zur unmittelbaren Unterſtützung der Engländer ab-
geben müſſen. Was er geſchloſſen heranbrachte, warf Foch gegen
den Südflügel der Heeresgruppe Hutier, von ſüdöſtlich Mont-
didier bis weſtlich Noyon. Doch wurde er noch im Aufmarſch
von dem fortſchreitenden Angriffe der Deutſchen betroffen, der
ihm eine Reihe von Dürfern abnahm. Am 31. März hat er
dann vergebens verſucht, die verlorenen Orte wieder zu ge-
winnen, während unſere Truppen am Don und an der Avre
weiter vorſtießen. Die franzöſiſche Front beginnt jetzt in der
Begend von Moreuil und dehnt ſich bis zur Oiſe aus. Der ge-
ſamte Kampfesraum zwiſchen Somme und Oiſe umfaßt eine
Front von 60 Kilometern. Die Einbuße des Gegners an Ge-
fangenen iſt auf 75 000 geſtiegen. ſeine blutigen Verluſte wurden
als außergewöhnlich hoch bezeichnet.
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Zum Stocken der Offenſive im Weſten
wird geſchrichen: Berlin, 8. April. (Offiziös.) Während
der ſeit einigen Tagen im Weſten eingetretenen Kampfpauſe
haben ſich Engländer und Franzoſen immer wieder in nutzloſen
Gegenangriffen verblutet und ihre Verluſte ins Ungeheure ge-
eigert. Dagegen haben örtliche Erfolge die Deutſchen in den

ſitz wichtiger Höhenſtellungen auf dem weſtlichen Abvreufer
gebracht. Größere Kampfhandlungen ſpielten ſich zur Zeit
auf dem Schlachtfelde im Weſten nicht ab. Dies iſt nur natür
lich. Nach ſo gewaltigen Schlägen, wie die der letzten Woche,

ußte eine Kampfpauſe eintreten, um die weiteren Entſcheſdungstämpf vorzubereiten. Auch bei früheren Offenſiven
iſt die deutſche Oberſte Heeresleitung ſo verfahren. So folgte
dem Durchbruch bei Gorlice, nachdem der San erreicht war,
eine längere Pauſe, nach deren Ablauf ein um ſo kräftigerer
und erfolgreicherer Anſturm losbrach. Ein gleiches trat in
Jtalien nach Erreichung z TagliamentoLinie ein. Solche
methodiſche Kriegführung hat bisher die deutſchen Erfolge ſtets
gewährleiſtet. (W. T. B.)

Gewaltige Vorbereitungen zu neuen Schlachten.
Genf, 8. April. Der Matin ſchreibt zenſuriert: Man müſſe

vor einer Auffaſſung warnen, als ob die deutſche Offen-
ſive in Frankreich vorüber ſei. Beobachtungen zur Luft
und auch zu Lande hätten vielmehr ergeben, daß gewaltige
Vorbereitungen der Deutſchen hinter der neuen
Front getroffen würden und jeder Tag neue Angriffe des
Feindes in verſtärktem Maße bringen könnte. Die ſtrategiſche
Lage ſei jedenfalls noch immer unklar und in der Schwebe.
Auch der Pariſer Temps warnt vor übereiltem Optimismus.
Die Pariſer Dienstagszeitungen melden übereinſtimmend aus
London, daß Verſtärkungen von mehr als 500 000
Engländern nach der Front in Frankreich unterwegs ſeien.
Jhr Eintreffen im Kampfgebiet ſei in 8 bis 14 Tagen zu er
warten, womit die Alliierten das numeriſche Gleichgewicht in
den Kämpfen zu erzielen hofften. Die franzöſiſchen Nordſee
häfen ſind ebenſo wie die engliſchen Häfen ſeit dem Oſterſonn-
abend wieder geſperrt.

Engliſche Verluſte. Aus London wird gemeldet, daß die eng
liſche Verluſtliſte vom 20. bis zum 28. März 68000 Namen
aufweiſt. Berlin, 8. April. Wie ſtets bei allen Kämpfen
der Engländer haben auch jetzt wieder ihre Hilfsvölker
aufs Thwerſte bluten müſſen. Sie wurden ſtets an den Brenn-
punkten der Kämpfe eingeſetzt. Eine kanadiſche Kavallerie
brigade. die nördlich Moreuil attackierte, wurde durch deutſches
Ferer faſt bis auf den letzten Mann vernichtet.

(W. T. B.) uent r gerEngliſcher Hilferuf nach amerikaniſchen Truppen. Berlin,4. zuiſs un Waſhington wird berichtet, daß beim
Staatsdevartement ein erneutes dringendes Erſuchen der eng-
liſchen Regierung um ſchleunigſte Ueberſendung
von Verſtärkungen nach dem weſtlichen Kriegsſchauplatz
cingelaufen ſei. m

Paris wird weiter beſchoſſen. Paris, 3. April. Amtlich.
Die Beſchießung des Pariſer Gebietes durch das Ferngeſchütz
wurde heute fortgeſetzt. Zwei Frauen wurden verwundet.

Berlin, 3. April. Die Fernbeſchießung der Feſtung Paris
wurde deutſcherſeits am Mittag des 3. April eingeſtellt, da be
kannt geworden war, daß an dieſem Tage nachmittags die Be
erdigung der einem beklagenswerten Zufallstreffer zum Opfer
gefallenen Einwohner ſtattfinden ſollte. (W. T. B.)

Die Friedensbewegung in England.
Genf, 3. April. Nach Londoner Meldungen haben während

der Oſtertage im Vereinigten Königreiche 97 Verſamm-
lungen für die baldige Herbeiführung eines
Verſtändigungsfriedens ſtattgefunden. 26 derartige
Verſammlungen wurden in London abgehalten.

Die italieniſche Sozialdemokratie für Friedensſchluß.
Bern, 8. April. An der Jnteralliierten Arbeiterkonferenz.

die in Neuyork ſtattfinden ſoll, werden der V. Z. zufolge die
italieniſchen Arbeitervertreter nicht teilnehmen; hierfür wer
den keine Gründe angegeben. Ss iſt jedoch bekannt, daß die
italieniſ Sogialiſten von frangöſiſchen und engliſchen
Arbei auf das ſchärffe angegriffen wurden, man be

ſchuldigt in London und Paris die italieniſche Arbeiterſchaft
offen, daß ſie die italieniſche Regierung zu einem Sonder-
ſ. ieden zu nötigen ſuche.

Eine Kundgebung der italieniſchen Partet.
„Berlin, 8. April. Die Fraktion der italieniſchen offi

Sozialiſten übermittelte der ſchweizeriſche Sozialdemo
ratie laut LeA. zur Weitergabe nach Berlin ein an Lede-

bour gerichtetes Telegramm, worin den unabhängigen deut-
ſchen Sozialdemokraten die Sympathie der italieniſchen Soziag-
liſten zur ablehnenden S gegenüber dem Frieden in
Litauiſch-Breſt ausgeſpr wird.

Clemenceau gegen Czernin.
Paris, 83. April. (Havas.) Jm Laufe des Beſuches der

Obmänner des Wiener Gemeinderates beim Grafen Czernin
erklärte dieſer, daß kurz vor der gegenwärtigen Offenſive Clé-mencean ihn fragen üeß, ob er bereit wäre, in Verhandlungen

einzutreten und auf welchen Grundlagen. Als Clémenceau
u an der Front von den Aeußerungen des öſterreichiſchen

iniſters des Aeußern Kenntnis erhalten hatte, antwortete er
einfach: Das hat Graf Czernin gelogen.

(Siehe auch zweite Seite.)

Norwegen.
Klaſſenkampf. Sieg der linksradikalen Taktik.
Jn Norwegen bereiten ſich ſchwere politiſche Kämpfe vor.

Der Untergrund liegt in der rapiden kapitaliſtiſchen Entwick-
lung, die das norwegiſche Wirtſchafts und Geſellſchaftsleben
während des Krieges gemacht hat. Die beſitzenden Klaſſen haben
durch ihren Handel mit England ungeheure Profite eingeſackt,
ſo daß eine Geldariſtokratie aufkam, wie ſie Norwegen
noch nicht ſah. Auf der andern Seite erreichte die Teuerung des
Lebensunterhalts für die Arbeiter eine Höhe, die große
Maſſen zum Darben zwang Not und Elend kehrten im Prole
tariat ein und wecken nun ein Grollen aus der Tiefe. Die Ar-
beiterklaſſe exſtrebt eine ſtaatliche Umwälzung, die der kapita
liſtiſchen Entwicklung mit ihrem Reichtum auf der einen, dem
Maſſenelend auf der andern Seite Einhalt gebietet. Die Taktik
dazu iſt die des ſcharfen, rückſichtsloſen Klaſſenkampfes. Ein

Parteitag der Arbeiterpartei
an Oſtern hatte ſich mit der politiſchen Lage und der Taktik der
Partei zu befaſſen. Wie die Frage entſchieden wurde, beſagt
die folgende Meldung:

Chriſtianiag, 2. April. Nach dem Bericht von Social-
demokraten über die Verhandlungen des hier tagenden
Landeskongreſſes der norwegiſchen ſozialdempkratiſchen Ge
ſamtpartei ſiegte bei der Hauptabſtimmung die bisherige
linke Minderheitsgruppe mit 158 gegen 126 Stimmen. Die
bisherige Porteileitung trat infolgedeſſen zurück. Bei der
neuen Vorſtandswahl wurden ſämtliche Kandidaten der
links ſozialiſtiſchen Richtung gewählt. Auch die Schrift-
leitung des Hanuptorgans der norwegiſchen Arbeiterpartei
hat bereits gewechſelt.

Dies Bekenntnis der Parteimehrheit zur grundſätzlichen
und entſchiedenen ſozialiſtiſchen Politik iſt bemerkenswert. Um
welche praktiſchen Maßnahmen auf dem Parteitage geſtritten
wurde, iſt noch nicht bekannt: ebenſo muß man erſt abwarten,
ob der Sieg der bisherigen Minderheit weitere politiſchen Fol-
gen haben wird. Wie ſich in den Hirnen der kapitaliſtiſchen
Vourgeoiſie der ſozialiſtiſche Befreiungskampf der Arbeiterklaſſe
malt, dafür liefert der folgende Schmerzenserguß aus der deut
ſchen bürgerlichen Preſſe (ſiehe Saalezeitung Nr. 153) ein Bei-
ſpiel. Es wird dort der Feldzug gegen die norwegiſchen „Bol-
ſchewiſten“ wie folgt geführt:

„Chriſtianiga, 80. März. Die Anſteckung durch den bol
ſchewiſtiſchen Bazillus ſcheint in Norwegen eine nicht unbedenk-
liche Lage hervorgerufen zu haben, die ernſte Gefahren r
Staat und Geſellſchaftsordnung in ſich ſchließt. Die Partei der
ſogenannten Jungſozialiſten hat die Revolutions-
parole auf ihre Fahne hen und ſetzt ihre Propaganda
in allen Teilen des Landes fort. Leider wird die Agitation
größtenteils in einer ſo lichtſchenen Weiſe betrieben, daß die
nädelsführer nicht von der Polizei haben unſchädlich gemacht
werden können. Ohne Zweifel haben ſich ſehr beträchtliche
Teile der hauptſächlich aus Jnduſtrie- Arbeitern beſtehenden
unteren Bevölkerungsſchichten der größeren Städte den Jung-
ſozialiſten und Syndikaliſten, die ſich die Volſchewiki Norwegens
zu nennen pflegen, angeſchloſſen, und man kann annehmen,
daß fürs bevorſtehende Frühſahr revolutionäre Um-
triebe größeren Umfangs vorbereitet werden. Jn Chriſtiania
lam es bereits zu blutigen Demonſtrationen, als die Storthing

die Nationalvertretung über die Frage der militäriſchen
Uebungen dieſes Jahres beriet. Die bürgerliche Preſſe mahnt
zur Ruhe. Das Publikum ift aber aufgeſcheucht, und
Miniſterpräſident, Herr Knudſen, bat ſich zu einer öffentlichen
Erklärung veranlaßt gefühlt, wonach ſeitens der Staatsbehör
den mit größter Strenge gegen diejenigen Syndikaliſten vor
gegangen werden ſoll, die etwa an Umſturzverſuchen teilnehmen
würden. Die Stimmung bleibt aber recht beſorgt und ängſtlich.
Es ſoll feſtgeſtellt ſein, daß es ſich um eine weitverzweigte
Organiſation der norwegiſchen Syndikaliſten handelt,
welche, wie man annimmt, dem ffandinaviſchen Zentral
hureau der Bolſchetwiſtenbewegung in der ſchwediſchen Stadt
Oerebro unterſteht. Es wird in Norwegen aller Wahrſ
lichkeit nach von ſchwediſchen Syndikaliſten eine weit verbreitete
zieſbewußte Agitation getrieben, die um ſo gefährlicher iſt, weil
ſie ſich hauytſöchlich im geheimen abſpielt, ſo daß man

W hat, um re Revolutigre auszuweiſen. rwegens Lage um ſo unbehag
als ſich eine internationaler



und anderer unruhiger und etieriiger Elemente hier
rm eiben. die fo e miſche Bevölkerung gegen

e t edie raten nach Vo jährliche Landesverſammlung ab halten y gr
zgenheit werden alle Fragen beraten werden, die mit der ſyn
dikaliſtiſchen Bewequng und der Stell idemokratiſchen Partei zu dieſer zu e iſi
wohl die ſogenannte r zur Erörterung kommen und entſprechende chlüſſe gefaßt werden. Um dieſelbe
Zeit verſammeln ſich in Chriſtiania auch Vertrzuſſiſchrm Muſter gebildeten re t aus x
denen Gegenden des Landes, und es iſt die Gefahr nicht in Ab-
rede zu ſtellen, daß bei dieſer GePutſch gegeben werden ſamer legenheit das Signal zum
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Dieſe Art Darſtellung des ſozialiſtiſchen Erwachens der Ar
beiterklaſſe iſt typiſch für die kapitaliſtiſche Preſſe. Man kennt
ſie und übt ſie in allen Ländern. Nun wird dieſe ſelbe Preſ
bald melden. durch den Sieg der Jungſozialiſten auf de
andesparteitage ſei in der Tat „das Signal zum Putſch“ ge-
geben worden.

Die norwegiſchen Sozialiſten werden ihre Taktik ſicher wohl
erwogen haben und manchen Gewaltpolitikern aus der Bour-
geoiſie nicht den Gefallen tun, ſich in „Putſchen“ aufzureiben.
Cewiſſe Kreiſe wünſchen freilich, die Arbeiter möchten Gewalt-
taten begehen. um dann die ganze Bewegung niederſchlagen zu
tönnen. Man wird auch mit Provokationen zu rechnen haben.
Doch das alles trifft nicht das Weſen des gewaltigen Befrei-
ungskampfes der Arbeiterklaſſe. Dies Weſen iſt volle Demo
fratie und konſequenter Sozialismus, iſt alſo Ordnung im
höchſten Sinne. Die norwegiſchen Handels und Schiffahrts-
magnaten, die den Staat und das ganze Volk als melkende
Kuh für ſich betrachten, werden die Erfahrung machen müſſen,
daß die Arbeiterklaſſe ans ihrem Lebensintereſſe heraus nicht
ewig das Hpfer dieſer Gewaltordnung ſein kann. Ein Auf-
ſtieg zu einer gerechten Wirtſchafts und Geſellſchaftsform wird
unvermeidlich. Der demokratiſche Sozialismus marſchiert auch
in Norwegen!

Frankreich.
Aenderung der Taktik der Minderheit.

Die franzöſiſchen Kammerſozialiſten baben in ihren
Reihen drei Richtungen Die ſtärkſte iſt die regierungstreue
Mehrheit, die wohl Clemenceau kritiſiert, aber ſeine Kriegs
politik unterſtüdt; weſentlich kleiner iſt die Minderheitsrich
tung, die bisher die Kriegspolitik ſcharf bekämpfte und gegen
jede weitere Militärvermehrung ſtimmte. Schließlich ſind die
„Zimmerwalder“ oder „Kientaler“ als kleinſte Gruppe vor
handen, die eine grundſätzlich ſozialiſtiſche Politik treiben,
jeden Kriegskredit und jede Kriegsunterſtützung verweigern
und ſofortige Friedensverhandlungen fordern.
Nach der neuen deutſchen Offenſive. die auch Paris bedroht,
iſt die Mehrheitsgruppe auch zur Aenderung ihrer Taktik über-
gegangen. Bei der Debatte über die Einberufung der Jabres-
klaſſe 1919 am vorigen Freitag gab namens der Minderheit der
Deputierte Preſſemane folgende Erklärung ab: Wir rer-
weigerten bisher die Einberufung neuer Klaſſen, werden aber
der heutigen Vorlage zuſtimmen, nicht etwa, weil wir auf
unſere Jdeen verzichten, ſondern weil die Umſtände die
Einigkeit aller Parteien notwendig machen. Als wir die Ein-
berufung früherer Jahresklaſſen verweigerten, hatten die
Alliierten im Verhältnis zu uns ungenügende Opfer gebracht
Wir beſchwerten uns über die ſchlechte Verwertung der Ve-
ſtände. Die allgemeine Kriegführung hatte nicht unſere BVilli-
gung. Damals waren die Fronten noch unverrückbar, heute

ghreniariit- Anre.
für 77 über Kriegführung und Friedensziele iſt ver

ir wollen nicht, daß dieſenigen, die für den brutal-
perialismus gegen uns kämpfen, auch nur einen Augen

blick denken könnten, daß wir auf Grund unſerer Spaltungen
und Zwiſtigkeiten kapitulieren müßten. Wir bedauerndie früher Feſolgte Politik. 1914 ſchloſſen wir uns der Regie
rungspolitik nur an, weil es ſich um einen Verteidigungs-
krieg handelte, der keinen imperialiſtiſchen Tharakter hatte.
Unſere Beſorgnis begann 1916, als man von einem Ausrottungs-
krieg gegen Deutſchland zu ſprechen begann. Wir verſuchten
unſerem ſchwachem Proteſt Gehör zu verſchaffen. Hieraus ent
ſtand die Minderheitsbewegung. Als von Rom und Neuyork
aus Appelle ertönten, antwortete unſere Regierung ſtets mit
einem brutalen Nein. Wir gloubten an eine einfache Wahn
ſinnspolitik; die Veröffentlichung der Geheimverträge zeigte
jedoch, daß die franzöſiſche Regierung nicht immer nur eine
Defenſivpolitik betrieben hatte. Auch wir hatten gewiſſe im-
perialiſtiſche Beſtrebungen. Unſere Beunruhigung iſt nicht
zerſtreut.

Raffin Dugens erklärte namens der Kienthaler, die
Stunde ſei gekommen, um mit dem Blutbad aufzuhören. Frank
reich ſei nur ein geographiſcher Ausdruck und werde die Beute
des Auslandes werden, wenn die franzöſiſche Regierung nicht
in Friedensver handlungen eintrete Das Ab-
ſtimmungsreſultat war 490 gegen ſieben Stimmen.
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Die Zivildienſtpflicht in Frankreich. Ein neuer franzöſiſcher
Regierungserlaß verfügt die Einführung der Zivildienſtpflicht
und deren Ausdehnung auch auf die Neutralen
zum Zwecke der Verſtärkung der landwirtſchaftlichen Er
eugung.

Fliegeropfer.
Bern, 2. April. Pariſer Blättern zufolge iſt Chalons

fur Marne im Laufe der letzten Woche verſchiedentlich von
deutſchen Flugzeugen angegriffen worden, die be
deutenden Sachſchaden anrichteten. Unter anderem wurde das
Gebäude der Union Republicaine de la Marne ſchwer beſchädigt.
Der Direktor des Journal de la Marne wurde mit ſeiner
Familie getötet. Ueber Dünkirchen ſind letzter Tage
wiederholt deutſche Flugzeuge erſchienen. Die Räumung der
Gebiete Nordfrankreichs ſcheint beendet zu ſein. Die am
29. März in Paris eingetroffenen Flüchtlingszüge brachten
hauptſächlich Einwohner von Amiens die vor der Bombardie-
rung durch die deutſchen Flugzeuge flüchteten. Die Präfektur
in Amiens wurde durch Fliegerbomben zerſtört. Clemenceau
hat das Verlaſſen der Hauptſtadt mit Automobil verboten.
(W. T. B.)Berlin, 3. April. Beim letzten Nachtangriff eng-
tiſcher Flieger auf Douai gab es wieder ſchwere Opfer
unter der franzöſiſchen Bevölkerung. Neben einem in Brand
geratenen Haus wurden von 6 Frauen 3 getötet und
z ſchwer verwundet. Eine vierköpfige Familie verlor durch
einen Bombenvolltreffer das Leben. Militäriſcher Schaden
entſtand nicht, ſo daß lediglich die Zivilbevölkerung betroffen
wurde. (W. T. B.)

Die täglichen Schiffsverſenkungen. Berlin 4. April.anſich Im weſtlichen Mittelmeer verſenkten unſere UBoote
7 Damovfer und 13 Segler von zuſammen mindeſtens 25 000

den verſenkten Dampfern, die geſichert und be
ſich der engliſche Dampfer Clan

die al eniſ hen de h
1755 To.) und Tripoli (17483 To.), ſowie der italieniſche BeAgcher Utrecht ((397 To.). Die Segler hatten Schwefel. Phos-

phat, Erz und Kohle geladen. Am 21. März beſchoß ein U
Boot die befeſtigte und für den italieniſchen Transportverkehr

Tonnen. Unter
waffnet waren, befanden
Macdougall (4710 To.

ichti afenſtadt Civitanecchig mit beobachteter BrandDrkage Wer Chef des Admiralsſtabes der Marine,

ſcheint unentſchieden zu ſein.
daß die roten Gardiſten ſtarke Unterſtützungen aus Rußland
erhalten. (7)
das ſchwediſche Jungſozialiſtenblatt Politiken, daß die Lebens-
mittelnot in
vorigen Woche 150 Wagen Getreide geſchickt habe.
ſei zwiſchen dem finniſchen Volkskommiſſariat und dem ſibiri-
ſchen Arbeiterausſchuß ein Vertrag über Getreidelieferungen
abgeſchloſſen worden.

w Kreis
t

Nußland.
Die Kämpfe in der Ukraine. Petersburg, 2. April.Reuter. Die Deutſchen und die Ukrainer hen er 37 a

und Pyatikhatki beſetzt, Großfürſt Michgel, der nach
rm geflüchtet war und dort durch den örtlichen Sowjet ge

angen gehalten wurde, iſt jetzt in Freiheit geſetzt worden.

d e e Kommiſſariats undt Zentralvollzugau es erildung eines Bundesrats der Repu e ret we
Friedensangebot an Rußland. Petersbur 8. Avpril.(Reuter.) e ukrainiſche Rada hat dem Rat der Volte

beauftragten einen Friedensvorſchlag unterbreitet.
Frühere ruſſiſche Miniſterpräſidenten verhaftet. Berlin

4. April. Die früheren ruſſiſchen MiniſterpräſidentLwow und Galitzin wurden in Fürſt
Die ruſſiſche Demobiliſierung. Petersburg, 12. AprilDie Regierung hat Befehl gegeben, daß die Denmovili ie

rung aller Armeen, die am Kriege gegen Deutſchland und
Keerreich beteiligt waren, am 12. April beendet ſein

Ein ruſſiſcher Kreuzer
ruſſiſche Kreuzer Admira
Hafens von Reval auf eine

eſunken. Paris, 3. April. Der
Makarow ſtieß am Eingang des
Mine und ſank.

Deutſche Truppen in Finnland.
Berlin, 3. April. (Amtlich.) Teile unſerer Seeſtreit-

kräfte haben heute morgen nach beſchwerlichem Marſch durch
Eis- und Minenfelder die für die Hilfeleiſtung in Finnland
beſtimmten Truppen im Hangö (Süd-Finnland) ge-
landet. Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
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Stockholm, 3. April. Die Lage an der finniſchen Front
Jmmer deutlicher zeigt es ſich,

So meldet ein Telegramm aus Petersburg an

üdfinnland gebeſſert ſei, da Rußland in der
Außerdem

etLondon s Ap. (Reuter.) Times erfahren aus Tokio
vom 30. März, daß die „Ausſchreitungen“ der Bolſchewiki in
Wladiwostok wohl eine gemeinſame veder Alliierten in Sibirien „notwendig“ machen

Jntervention
würden. Die Sſchidſchi Shimpo teilt in einem Artikel mit,
daß im Mai eine außerordentliche Sitzung des Landtages ab
gehalten werde und daß dann die Mobilmachung folgen
wird. (7) Der Korreſpondent der Aſaki in Charbin berichtet

e v e 7erbiſch ihr hartes Los Wir Werden auch

Grafen Czernin, erregt weiter großes

von der Ausbreitung des amerikaniſchen Einfluſſes in
Sibirien und teilt mit, daß die Amerikaner vierzig Schiffe der
Amur-Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft erwarben, weil ſie fürchte
ten, daß dieſe durch Bolſchewiſten beſchlagnahmt werden
würden.

Zur Rede Czernins.
Die Rede des Leiters der öſterreichiſchen Auslandspolitik,

Jntereſſe, da ſie nicht
ohne Foriwigkung bleiben kann. Die Enthüllung, daß Clemen-
cegu vor Beginn der Weſtoffenſive in Wien über eine Verhand-
lungsgrundlage angefragt habe, muß weitere Folgen haben.
Die franzöſiſche Regierung wird erklären müſſen, warum ſie
weitere Verhandlungen wieder abbrach. Graf Czernin betonte
in ſeiner Rede:

„Jch habe ſofort im Einvernehmen mit Berlin geant-
wortet, daß ich zu Verhandlungen bereit ſei und gegenüber
Frankreich kein Friedenshindernis erblicken könne, als den
Wunſch Frankreichs nach Elſaß-Lothringen. Es wurde aus
Paris erwidert, auf dieſer Baſis ſei nicht zu verhandeln.
Daraufhin gab es keine Wahl mehr.“ 9

Herr Clemenceau kann zu dieſen Angaben nicht ſchweigen.
Jm Fortgang der Rede behandelte Graf Czernin die Wirt

ſchaftsfragen mit der Ukraine und Rumänien und machte ge
nauere Angaben. Zum Schluß aber klagte er in ſch irfſten Aus
drücken die Führer der Tſchechen an, di er als Friedenshinder-
nis bezeichnete. Dieſe inneröſterre chiſchen Angelegenheiten
werden noch weitere ſchwere Kämpfe auslöſen, woranf die neue-
ren Meldungen aus Wien ſchon hindeuten. Der Obmann des
Tſchechiſchen Verbandes Stanek und der Geſchäftsführer Tuſar
erſchienen beim Miniſterpräſidenten, um gegen die Abgabe der
Erklärungen des Miniſters des Aeußern vor einem nicht kom
petenten Forum zu proteſtieren und die ſofortige Einberufung
des Ausſchuſſes für die äußeren Angelegenheiten der öſter
reichiſchen Delegation zu fordern. Die öſterreichiſchen Schwie-
rigkeiten ſind mit Friedensſchluß nicht zu Ende, ſondern be
ginnen dann erſt. Die Auseinanderſetzung unter den öſter
reichiſchen Nationen rollt das Problem Des Selbſtbeſtimmungs-
rechts der Völker in ſeiner ganzen Größe auf.

Wien, 3. April. Der Schluß der Rede des Auslands
miniſters Grafen Czernin an die Wiener Gemeindever-
treter lautete:

Wir haben mit der ukrainiſchen Regierung vereinbart, daß
die den Vierbundmächten vertragsmäßig zu liefernden Getreide
zuantitäten mindeſtens eine Million Tonnen betragen
werden, und wir hoffen, daß die einzurichtende Organiſation
der Aufbringung und des Abſchubes es geſtatten werden, dieſe
Menge innerhalb einer angemeſſenen Friſt abzutransportieren.
600 Waggons dierſer Lebensmittel ſtehen in der Ukraine zum
Abtransport für unſer Hinterland bereit. und dieſe Transporte
werden fortgeſetzt werden, bis die Zuſchübe organiſiert ſind und
regelmäßig in größerem Umfange beginnen können. Die Mög-
lichkeit zu dieſen größeren Transporten iſt durch den Abſchluß
des Friedens mit Rumänien ergeben, der uns den Donauweg
eröffnet und der die Seetransporte von Odeſſa aus nach den
Donauhäfen ermöglicht. Aus Rumänien ſelbſt erhalten wir
aus der vorjährigen Ernte noch über 70 000 Tonnen Mais. Die
kommende Ernte Rumäniens, deren Ueberſchüſſe zwiſchen uns

r wund Deutſchland zu gleichen Teilen teilt werden, dürftder Monarchie gelt von rund h Tonnen Getreite
Hülſenfrüchte und Futtermittel bringen, die e au
dem Donauweg abzuführen ſein werden. Ueberdies bringt un
Rumänien ein 675 jetzt aufbringendes Kontingent von 300 00

fen und 109 009 Schweinen, die eine kleine Verbeſſerun
unſerer Zleiſchverſorgung herbeiführen werden. Hierbei muß
ich ergänzend bemerken, daß uns auch ein ſofortiger oder
abſehbarer Zeit eintretender allgemeiner Friede keine anderen
als die eben gekennzeichneten Vorteile bringen muß.

Ganz Europa leidet heute unter dem Mangel an Lebens
mitteln. Ter Weltnahrungsmangel iſt die ſchrecklichſte Form
dieſes Krieges. Nach den allgemeinen Frieden werden die
übrigen etwa noch im Kriege befindlichen Staaten ſelbſt ſehen
müſſen, ihre Nahrungsmittelverſorgung zu regeln. Jufvige
der verminderten Toynage werden aber die Zufuhren zur See
das Manko an Lebensmitteln in Epropa nicht auszugleichen
vermögen. So bleiben die europäiſchen Kornkammern der
akraine und Rumäniens als die wichtigſten Verſorgungsgebiete
Europas übrig und dieſe hat ſich unſere Mächtegruppe für die
nächſte Zeit für ſich allein geſichert. Was uns der Frie
den in dieſer Richtung überhaupt bringen kann, iſt ſomit für
uns durch den hen n et im Oſten bereits erreicht. Wir
wollen alles verſuchen, um einen dauernden Zuſtand der Ruhe
zu ſchaffen. Wir dürfen auch nicht vergeſſen. daß mit dem
Ausfall Rußlands dieſer Faktor zu eriſtieren aufgehört hat
wel r es uns bisher unmöglich gemacht hat, einen definitiven
Friedenszuſtand auf dem Balkan zu ſchaffen.

Und nun zu Serbien. Wir wiſſen, da
Neigung zum Frieden ſehr groß iſt, jedoch Land durch
die Cntentegroßmächte verhindert wird, den Frieden zu
ſchließen. Vulgarien muß gewiſſe, von Buglaren bewohnte Ge
biete erhalten, aber wir wollen Serbien nicht vernichten un
nicht zertrümmern. Wir wollen ihm die Möglichkeit geben, ſich
zu entwickeln wir würden einen n wirtſchaftlichen

in Serbien die

Anſchluß Serbiens an uns nur begrüßen. Sertdent ich iAmte bin, habe ich nur ein Ziel gehabt, dem Reich en e
gemeinen Frieden zu bringen und Zuſtände zu ſchaffen, die
OeſterreichUngarn die künftige freie Entwicklung ſichern, und
ferner alles Menſchenmögliche zu verſuchen, damit dieſer ent-
ſetzliche Krieg für undenkliche Zeit der letzte ſei. Aber ich ver-
ſuche nicht, den Frieden mit Worten herbeizuführen, ſondernihn durch unſer moraliſches Recht und unſere ren Kräfte

zu erzwingen Auch unſere noch übrigen Feinde beginnen zu
verſtehen, daß wir nichts anderes wollen, als die geſicherte Zu
kunft der Monarchie und die der Bundesgenoſſen, daß wir aber
dieſe Zukunft ergwingen wollen, erzwingen können und er-
zwingen werden. Ich werde auf dieſem von mir eingeſchlage-
nen Wege rückſichtslos fortſchreiten und den Kampf mit jedem
aufnehmen, der ſich mir dabei in den Weg ſtellt. Wir haben
in den letzten Wochen ein gutes Stück Weg zurückgelegt zum
allgemeinen Frieden. Das letzte Kapitel des Weltdramas bricht
an. Wir werden uns durchſetzen, und vielleicht iſt die Zeit
nicht mehr fern, wo wir auf die letzten Jahre zutückblicken wer
den, wie auf einen langen, wilden Traum. Die Hoffnung
unſerer Feinde auf den endgültigen Sieg gründet ſich nicht bloß
auf militäriſche Erwartungen und die Blockade. Die den Krieg
verlängernden Hoffnungen unſerer Gegner ſind vielmehr zum
größten Teil auf den innerpolitiſchen Verhältniſſen und gewiſſe
politiſche Führer, nicht zuletzt im Tſchechenlager, begründet.
Vor kurzer Zeit waren wir nahe daran, in Verhandlungen mit
den Weſtmächten zu treten. Da ſchlug plötzlich der Wind um,
und wie wir genau wiſſen, beſchloß die Entente, es ſei beſſer.
noch zu warten, denn die parlamentariſchen und politiſchen
Vorgänge bei uns berechtigten zu der Hoffnung, daß die
Monarchie bald wehrlos ſein werde. Welche furchtbare Jronie
Unſere Brüder und Söhne kämpfen wie
Schlachtfelde. Männer und Frauen im Hinterlande tragen

dieſe Schwierig
keiten beſiegen, aber die nicht ſo handeln, laden eine furchtbare
Verantwortung auf ſich. Sie ſind daran ſchuld, wenn weitere
tauſende unſerer Söhne fallen, das Elend andauert und der
Krieg ſich fortſchleppt. Graut ihnen nicht vor dieſer Verant
wortung? Was werden deutſche, was werden ungariſche
Mütter einſt ſagen, wenn nach dem Frieden die kriegver-
längernde Tätigkeit dieſer Männer klar. vor aller Welt dar
gelegt werden wird. Das Kriegselend verbindet Völker. Alle
wollen, daß der Krieg ein Ende nehme, aber ſie ſind verführt,
ſie werden irregeleitet. Sie ſehen nicht, daß einzelne ihrer
Vertreter es ſind, die den Krieg und ihre Leiden ſyſtematiſch
verlängern.

Aus der Partei.
Der Freitod der Genoſſin Rabinowitſch.

Zu der Meldung, die in München verhaftete und wegen Lan-
desverrats angeklagte Genoſſin Sonja Lerch habe ſich im Ge-
fängnis erhängt, bemerki die Leipziger Volkszeitung: Dieſe
kurze Notiz umſchreibt das Ende einer menſchlichen Tragödie,
die zugleich ein Teil der großen Tragödie iſt, die die geſamte
Menſchheit jetzt durchlebt. Ueber den eigentlichen Grund, der
unſere Genoſſin Sonjag Nabinowitſch in den ſelbſtgewählten
Tod getrieben hat, wiſſen wir noch nichts. Es iſt aber anzu
nehmen, daß ſie einem ſeeliſchen Zuſammenbruch erlegen iſt,
dem jetzt auch ſtärkere Naturen nur ſchwer widerſtehen können.
Die Genoſſin Rabinowitſch, ſeit einigen Jahren mit dem Mün-
chener Privatdozenten Eugen Lerch verheiratet, war nach der
ruſſiſchen Revolution des Jahres 1904 nach Deutſchland gekom-
men, um. hier ihre philoſophiſchen und geſchichtlichen Studien
tortznſetzen und zu beenden. An den Kämpfen der Arbeiter
laſſe in Rußland hatte ſie begeiſterten und tätigen Anteil ge
nommen, darum mußte ſie ihr Vaterland verlaſſen und in
Deutſchland Gaſtfreundſchaft ſuchen. Sie lebte erſt einige
Jahre in Frankfurt a. M., wo ſie beſonders in der proletariſchen
Frauenbewegung tätig war und ſich mit ihrem reichen Wiſſen
gern zur Verfügung ſtellte. Jn Gießen vollendete ſie ihre Stun
dien; ihre Doktorarbeit brhandelte die ruſſiſche Arbeiterbo
wegung bis zum Ausbruch der erſten Revolution, ein zwar
änßerlich wenig umfangreiches Werk, das aber eine Fülle ge
ſchichtlichen Materials bietet und für das Verſtändnis der ruſ
ſiſchen Arbeiterbewegung, für deren Entwicklung bis in unſere
Tage hinein äußerſt wichtig iſt. Später heiratete ſie den
Privatdozenten Eugen Lerch, den ſie bei der Aufrichtung einer
materiellen Exiſtenz mit aller Hingebung unter Zurückſetzung
ihrer eigenen Perſönlichkeit unterſtützte. An den Kämpfen in
der Partei nahm ſie lebhaften Anteil. Sie ſtand bei der jüng
ſien Streikbewegung in München im Vordergrunde; neben dem

wurde ſie verhaftet und des Landesverrats beſchuldigt. Gleich

dung, daß ihr Gatte mit ihr nichts zu tun habe, ſondern ſchon
ſeit einiger Zeit die Eheſcheidung betreibe. Das mußte ſo auf
gefaßt werden, als wenn der Herr Privatdozent mit Rüdhſicht
auf ſeine bürgerliche Stellung von der wilden Revolutionärin
al gerückt ſei. Vielleicht hat das unſere Genoſſin Rabinowitſch
ſchließlich in den Tod getrieben. Wieder ein Toter mehr a
dem Schlachtfelde dieſes Zuſammenbruchs der bürgerlichen
Kultur, der proletariſchen Vewegung!
ſinn verſinkt, wer nicht unter Verleugnung ſeiner Vergangen
heit den Frieden mit den Mächten abzuſchließen verſtanden hat.

ſtand, der wird es verſtehen, daß ſolche ſeeliſche Kataſtrophen
nicht nur über einzelne, ſondern über ungezählte Maſſen nieder
gehen. wenn auch nicht immer die Flucht aus dieſem Leben als
einzige Rettung erſcheint. Wir andern aber müſſen uns immer
toieder ſagen, daß es trotz alledem keinen müden Verzicht ge
darf, ſondern daß wir uns immer von neuem geloben, auszu
halten bis zu dem Tage, an dem wir unſere Arbeit ungebeugten
Sinnes wieder werden fortſetzen können.

Löwen auf dem

Henofſen Kurt Eisner und einer Anzahl anderer Parteigenoſſen

nach ihrer Verhaftung lief durch die bürgerliche Preſſe die Mel

Wer nicht in Stumpf

denen er bis zum Kriegsausbruch in Feindſchaft gegenüber
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(Reuter.)

Ans den Organiſationen.
Jena. Mit welchen Schwierigkeiten unſere Organiſationp kämpfen hat, deigte die letzte Mitglieberertſanchten der

S. P. in Fena. r Vorſtand iſt in ſeiner Geſamtheit zum
Militär eingee en. Zum Teil waren die Genoſſen bloß „a. v.
deimat“. Der Vorſitzende wies in ſeiner Abſchiedsrede darauf
in, daß wir ſeit der Gründung ſtändig gewachſen ſind und

jeute wohl ſtärker daſtehen als die Abhängigen am Orte.
Herade die letzten Tage haben uns wieder großen Zuwa
gebracht. Die Erſatzwahlen brachten uns Genoſſinnen an dieLpive der Organiſation. Die gut beſuchte Ver ammlung ſprach

zinhellig den Scheidenden den Dank für ine ufopferung ausind gelobte im gleichen Sinne wie bisher für die rgamſaten

ätig zu ſein.
München. Die Frankf. Ztg. ſchreibt: „Nach einer Meldunder MünchenAugsburger Abendzeitung hatten die ünabhänge

v ten ſt am d Wure e r abzehalten, zu der nur eingeſchriebene Unabhängige gegen Vor-
geigung des z Zutritt hatten. Anweſendpar auch der Führer dieſer Partei, Rechtsanwalt Haaſe, der
nach München zwecks Rückſprache mit ſeinem Klienten, dem
zerhafteten Schriftſteller Kurt Eisner, gekommen war. Gegen
3410 Uhr erſchien ein Kriminalkommiſſar mit einer Anzahl
Kriminalbeamter und erklärte: „Jm Auftrage des General
kommandos habe ich feſtzuſtellen, ob Ausländer oder Militär
eerſonen anweſend ſind.“ Sämtliche Anweſenden wurden auf
zeſchrieben, und zwar nach Stand, Wohnung und Militärver
zältniſſen. Ein Ungar wurde verhaftet.“

Aus der Provinz.
An die Funktionäre und Parteigenoſſen

des Bezirks Halle.
Nachdem durch Entfernnung des Genoſſen Kauisky aus der

Redaktion der Neuen Zeit im Oktober 1917 unſere Partei ohne
in wiſſenſchaftliches Organ iſt, hat ſich immer mehr der
Wunſch der Genoſſen geäußert, an der Stelle der Neuen Zeit
ein Organ zu haben, das ihnen theoretiſche und informatoriſche

Artikel vermittelt. sWie uns vom Sgfkretariat der Unabhängigen Sogzialdemo-
tratiſchen Partei mitgeteilt wird, iſt es nun gelungen, die
Sozialiſtiſche Auslandspolitik ſo auszugeſtalten,
daß ſie den geforderten Anſprüchen genügt. Neben anderen
Schriftſtellern hat auch Genoſſe Kautskhy ſeine dauernde
Mitarbeit zugeſagt. Der Abonnementspreis beträgt viertel-
jährlich 4 Mark.

Allen Genoſſen, die ſich in theoretiſchen Fragen auf dem Lau-
fenden halten wollen, kann das Abonnement der Sozialiſtiſchen
Auslandspolitik angelegentlichſt empfohlen werden. Beſtellun-
gen nimmt entgegen

Das Bezirksſekretariat.
Adreſſe: J. Hildebrandt, Halle, Hargz 42

Unregelmäßigkeiten auf einem Schlachthof.
In Bernburg ſind auf dem Schlachthof allerlei Un

regelmäßigkeiten aufgedeckt worden. Welcher Art dieſe ſind,
geht aus einer Verhandlung der Stadtverordneten hervor, in
der vom Vorſteher Günther (Soz.) eine Jnterpellation in
dieſer Angelegenheit begründet wurde. Vor allem wurde die
Feſtſtellung verlangt, ob es wahr iſt, daß der Schlachthofdirektor
Stein Fleiſch- und Wurſtwaren widerrechtlich angenommen
babe. Regierungs- und Veterinärrat Dr. Richter aus Deſſau,
der als Regierungskommifſar die Unterſuchung leitet und der
Gemeinderatsſitzung beiwohnte, beantwortete die geſtellten
Fragen. Wenn in dem Falle Stein Verfeblungen vorge-
kotmnmen ſeien, ſo ſei das höchſt bedauerlich und werde geahndet
werden. Der Schlachthofdirektor Stein ſei ſofort ſeines Poſtens
als Kontrollbeamter enthoben worden. Es ſei unzuläſſig,
wenn die Fleiſcher zweierlei Wurſt herſtellten, daß ſie die
40 Prozent Schweinefleiſch, die zur Wurſtfabrikation hergegeben
würden, für ſich verbrauchten, ebenſo die 7 Proz. für Schwund.
die Verpflegung im Schlachthof dürfe nicht markenfrei erfol-
gen und die Abhaltung von ſogen. Frühſtücks- oder Veſper-
ſtunden im Schlachthof ſei ſtreng verboten. Es werde jetzt da
für geſorgt werden, daß die 40 Prozent Schweinefleiſch auch
wirklich in die Wurſt verarhbeitet werden.

Jn der gleichen Sache hat auch eine Verhandlung vor dem
Bernburger Schöffen gericht ſtattgefunden. Die Fleiſcher-

Der Sonnenwirt.
Roman von Hermann Kurz.

„Es treiben mich die Bewegungen meines Herzens“ mit
dieſen Worten begann er in eareere, wie der Oberamtmann
in ſeinem Protokoll bemerkt, mit dem ihm vergönnten Schreib-
materialien einen mehrere Bogen langen Aufſasz, mit kräf-
tiger, klarer Handſchrift, nach der Schreibweiſe ſeiner Zeit,
in welcher ſich die Ungebildeten von den Gebildeten darin
unterſchieden, daß jene den ererbten Sprachſchatz der Luther-
ſchen Bibelüberſetzung mit mehrerem oder minderem Geſchick
bandhabten, während dieſe ihrer nicht bei Luther erlernten
Satzbildung mit lateiniſchen Einſchwärzungen je nach dem
dritten deutſchen Worte auf die Beine zu helfen ſuchten. Dieſe
Enthüllungen eines Gauners und Gaunergenoſſen aus der
heit, die man als die gute, alt-, ſittliche, fromme rühmen
hört, ſtellen alle angenommenen Vorſtellungen von jener Zett
auf den Kopf, laſſen es böchſtens begreiflich erſcheinen, daß
einzelne Enkel einzelner Familien, die inmitten der allge
meinen Verderbnis ſich unter qünſtigen Lebensumſtönden rein
erhielten, auf ihre Vorfahren ſtolz ſein können, zeigen aber
die große Mehrheit des Volkes, trotzdem, daß es ſehr fleißig
in die Kirche ginq, in einer Fäulnis, die einen Leutnant Mockel,
wenn er ſich mit ſeinesgleichen zu dem Streiche der ihm auf
Fedämmert war, erhoben hätte, auf einige Wochen oder Mo-
nate ſchwerlich viel länger zum Herrn von Süddeutſch-
land hätte machen können. Dieſe Enthüllungen ſagen nicht
bloß von Wirten, Bauern. Hofbeſitzern, ja von ganzen Dörfern
weit und breit umher: „hier iſt ein ſehr Aufenthalt für alle
Räuber“ nein, ſie nennen eine Maſſe von Ortsbehörden
ſelbſt, die mit den Gannern im engſten Verſtändnis waren.
NRicht von Huſaren, Hatſchieren, und wie ſonſt die niederen
Beamten der öffentlichen Sicherheit hießen, zu reden, die
Schultheißen ſelbſt, und in unglanblicher Anzahl, waren mit

n Feinden der öffentlichen Sicherheit förmlich verſchworen.
da heißt es auf jeder Seite dieſer Denkwürdigkeiten, wo von

dieſem oder jenem Orte die Rede iſt: „Vom Herrn Schult
heißen iſt mir ſehr und wohl bekannt, daß er ein guter Mann
gegen die Räuber und Diebe iſt,“ „und ſoviel weiß ich, wenn
einer verwabrt iſt, er ſei ein Räuber ſo groß als er will, ſo
wird Herr Schultheiß ihm durchhelfen.“ „und die Frau des
Sohnes iſt wohl zu brauchen auf den Märkten, wie ich ſelber
aus ihrem Munde gehöret, ſie wolle mit meiner Frau gehen,
denn fie halte man nicht für verdächtig: ſie könne beſſer bei
en Krämerſtänden brav zugreifen: wenn man ein Bekanntes

dabei habe, ſo ſei man nicht ſo im Verdacht.“ Wieder gibt er
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in einem anderen Orte den Schwager des Schultheißen an, als
einen Mann, „der beſtändig derlei Leute im Hauſe liegen und
auch mit ihnen zu ſchaffen hat.“ „Dieſer Mann,“ ſagte er, „iſt
ber anzuſehen für einen frommen Mann, weil er fleißig in
ſie Kirche gehet; aber doch hat er und ſeine Frau ſchon lange

d vieles mit den Räubern zu tun; der Schultheiß tut ihm
lles zu wiſſen, wann eine Streife ergehen ſoll, denn er erhält
erſt das Schreiben des Oberamts, und wann eine ergehen
oſl, ſo tut man es den Ränhbern gleich zu wiſſen, daß ſie fliehen
ollen. Dieſer Schulze ſetzt er ſofort in ſeiner ganzen Ge
ſſenhaftigkeit hinzu, als ob er ſich nicht das Recht zugeſtände,

meiſter Fiſcher und i unter der Anklh dern S gehewendet zu haben, das zum Vacken von Pfannkuchen ver
brauchten. Jn J Verhandlung behauptete Kopitz, daß alle

itglieder der Jnnung es ebenſo gemacht hätten. Die Ange-
klagten behaupten ferner, daß der Schlachthofdirektor
alle Wochen 806 bis 100 Pfund Fleiſchwaren er-
halte. Dieſe Behauptungen der Angeklagten blieben in der
Zerhandlung unwiderſprochen. Sowohl der Vertreter der An
klage wie der Vorſitzende des Gerichtshofes bezeichneten die Vor
änge innerhalb der er als eine ganz heilloſe

Wirtſchaft. Die Angeklagten Kopitz und Fiſcher mußten aus
formalen Gründen freigeſprochen werden.

Merſeburg. Die Muſterung der Landſturm-
pflichtigen des Geburtsjahres 1900 des Kreiſes Merſeburg
findet in der Zeit vom 11. bis einſchließlich 22. April, vor
mittags 9 Uhr, im Thüringer Hof ſtatt. Beorderung der Pflich-
tigen durch die Ortsbehörden.

Einen Bahnwagen erbrochen haben am Feſt
onnabend die Schulknaben A. und Pf. Sie ſtahlen einen

Zentner Kartoffeln und anderes; wurden aber ber der Fort-
ſchaffung erwiſcht. Bei einer Hausſuchung fand man auch
mehrere Paar Turnſchuhe, die aus einem Einbruchsdiebſtahl
herrühren dürften, der im Februar in das Lokal eines Turn-
rereins verübt wurde

Querfurt. Höchſtpreiſe für P Fürunſern Kreis iſt beſtimmt worden: Beim Verkaufe von Gänſe-
küken dürfen folgende Preiſe für das Stück nicht überſchritten
werden: im Alter bis zu 2 Tagen 3 Mk., 8 Tagen 4 Mk., 14
Tagen 5 Mk., 21 Tagen 6 Mk. Die Preiſe gelten ab Stall des
Züchters. Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung auf
Grund des Höchſtpreisgeſetzes.

Eisleben. Kartoffeln zur Selbſteinkellerung
für die zweite Verſorgungsperiode bis 4. Auguſt d. J. bietet
die Stadtverwaltung an. Die Kartoffeln müſſen im Wirt
ſchaftsamt mit s Mk. für den Zentner bezahlt und nach Auf-
ruf vom Mietenplatz abgeholt werden. Bezugsſcheine werden
nur gen Bezahlung) in der Abfertigungsſtelle, Markt 22,
ausgefertigt. Die Nummern 1201 bis 4800 waren von Sonn-
abend bis Mittwoch bereits an der Reihe; am Donnerstag iſt
der Tag für die Nummern 4801 bis 6000, Freitag für 6001 bis
7000, Sonnabend für Nachzüglerk. Neben dem zu-
ſtändigen Quantum können ſämtliche Einwohner auf den Kopf
25 Pfund Kartoffeln als Schwunderſatz erhalten, ſpätere An
träge auf Schwunderſatz werden abgelehnt. Außer Kartoffeln
können auch weiße Kohlrüben bezogen werden. Vei Ab-
nahme vom Mietenplatz bei der Kartoffelausgabe koſtet der
Zentner 5 Mk., geringere Mengen 5 Pf. das Pfund. Bezugs-
ſcheine auf Kohlrüben können mit den Kartoffelbezugsſcheinen
in Empfang genommen werden. Der Magiſtrat bemerkt noch:
Wer ſich durch Einkellerung nicht eindeckt. muß damit rechnen,
daß ihm in den Sommermonaten ſtädtiſcherſeits nur die jeweils
feſtgeſetzte Kartoffelmenge geliefert wird. Die jetzigen Kopf-
mengen von 7 bzw. 4 Pfund wöchentlich werden niemand zu
geſichert.

elbra. Einbruchsdiebſtahl. Jn der Nacht zum
2. Feiertage ſind hier wieder Einbrecher am Werke geweſen.
Jn die Wohnung von Böttge in der Lindenſtraße der mit
Familie auswärts war, ſind Diebe eingedrungen, haben un-
geſtört alles durchſucht und mitgenommen, was ihnen gut
dünkte: das ganze Geſchlachtete, 5 Paar neue Schuhe,
Schlafdecken, Umſchlagetücher, Strümpfe und einen großen
Poſten Wäſche. Alles andere warfen ſie bunt durcheinander.

Leichenfund. Die Leiche eines neugeborenen Kindes
iſt am Morgen des 1. Feiertages in der Tür eines Hanſes, in
Zeitungspapier gewickelt, aufgefunden worden. Wer die Mutter
des Kindes iſt, hat noch nicht ermittelt werden können.

Kelbra. Jntereſſante Angaben über die Entwicklung
unſeres Elektrizitätswerkes und der Kyffhäuſer-Kleinbahn wur-
den in der letzten Stadtverordneten Sitzung vom
Bürgermeiſter Liebing gemacht. Das Elektrizitätswerk hat ſich
im verfloſſenen Geſchäftsjahr wieder ſehr gut entwickelt. Es
wurden 42 867 Kilowattſtunden von Bretleben bezogen (40 308
im Vorjahre), 20 845 Kilowatt wurden für Licht und 7258 für
Kraft verbraucht. Eingebaut ſind bis jetzt 462 Zähler (402).
Die Stromeinnahme betrug über 7000 Mark, die Zählermiete
über 2000 Mark. Im 4. Geſchäftsjahr der Kyffhänuſer-Klein-
bahn wurden befördert uber 170 000 Perſonen. Die Einnah-
men aus dem Perſonenverkehr betrugen 43 160,05 Mk., des
Güterverkehrs 47 297,70 Mk. Die Geſamteinnahmen betrugen
95 653 Mk., die Ausgaben 69 355 Mk., ſo daß ein Ueberſchuß von

verdächtig vor; ich habe öfters mit demſelben getrunken in
ſeines Schwagers Wohnbehauſung, und er hat alles von mir
geſehen, Pulver, Blei und Piſtolen, hat mir auch ſelber ein
Terzerol“ im Jnaqutſitionsprotokoll ſagt er immer Terzrohr

„an Krämerwaren verhandeln wollen, was aber meine
Frau nicht geſchehen ließ. Der Schultheiß läßt es nur nicht
ſo öffentlich an den Tag kommen, weil er ein ſehr vermöglicher
Mann iſt, aber nach ſeinen eigenen Reden, die er getan, iſt
ihm“ von den Svitzbuben nämlich „wohl zu trauen. Was
arer ſeinen Schwager und Schweſter anlangt, ſo hat es ſeine
Richtigkeit. Das Ort iſt edelmänniſch.“ Wiederum heißt es
von einem dergleichen Ort: „Jch habe geſehen und aus ihrem
Munde vernommen, daß ihnen ſehr wohl gedient mit ſolchem
Ftäubergeſind iſt; ſie haben auch viele mit Namen genannt, die
mir ſelbiges Mal noch nicht bekannt waren. Ferner haben ſie
geſagt, man ſolle doch nur zu ihnen kommen, man dürfe ja hier
nichts fürchten, die Räuber gehen viel mit den Leuten in die
Kirche ans und ein, man lege keinem etwas in den Weg, wenn
man nur das Geſtohlene wohlfeil von denſelben bekomme, ſo
ſei alles recht. Wieder in einem anderen Ort „hat mich der
Wirt auch zu dem Burgermeiſter hingeführet und da geredet
ſ. offenbarlich vom Stehlen und Rauben, als wenn lauter
Näuber und Zigeuner beieinander wären, ſo daß ich mich ſelber
ſehr verwundern mußt', weil mir ſolche Orte und Gelegen-
heiten noch nicht bekannt waren: habe auch gleich einen beſſeren
zum Stehlen bekommen, und da ſie auch ſelbſt die jeniſche
Sprache reden. ſo aut wie die Räuber ſelhſſt,. ſo gedachte ich
gleich: den Leuten iſt zu trauen, und müſſen ſchon dergleichen
Leute gehabt haben. ſonſt kennten ſie die Sprache nicht. Es iſt
aber auch wahr, denn die Sprache iſt nicht leicht zu lernen, und
in den Schulen hat man ſie nicht dazu angehalten ſo kann
ich ja leicht vernehmen, daß dergleichen Leute öfters dageweſen
ſeien und es wohl zu trauen war. Wo mich meine Frau hin-
geführet, in den Häuſern reden die Leute die Sprache beſſer
als ich, und ſie haben mich öfters ſehr ausgelacht und geſagt.
wann ich die Chriſtine fo lang hab' als ſie ſie kennen, ſo werde
ich ſchon beſſer mit der Sprache fortkommen können.“ Ferner
in einem Ort: „Beim Kreuzwirt und ſeiner Tochter der
Straußwirtin, ſind die Räuber bekannt, und man weiß auch
alles von denſelben und ſie machen ſich nichts daranus, de der
Herr Stabsſchultheiß ein ſehr naher Freund zu ihnen iſt, und
ſie verlaſſen ſich darauf.“ Jn einem anderen Ort: „Der Schulz
hat auch vieles mit den Räubern zu ſchaffen und ich bin dem
Schultheißken wohlbekannt, er hat auch alles von mir geſehen
und gewußt. woher und wer ich bin, und iſt mein ganzer
Lebenslauf demſelben bekannt; aber er war ein Liebhaber
ſolcher Leute und ſehr verſchwiegen, ſonderbarlich feine Frau,
die mit der alten Anng Maria vieles zu ſchaffen gehabt, ſich
auch hat brauchen laſſen und ſich unterſtanden, da damals der
Anna Maria ihr Sohn in Verhaft gekommen und ſich die
Schultheißin viel Mühe gegeben, wie möchte zu belfen ſein,
aber dabei gemeldet, um wenig Geld helfe ſie nicht dazu, aber
wenn man ihr gebe was recht ſei, ſo wolle ſie es in Stand
bringen, daß ſie gewiß hindurchkommen.“ Daß die Weiber,
wenn ſie einmal die Schen überwunden haben, viel entſchiedener
als die Männer auf das Ziel losgehen, zeigen auch ſonſt noch
nanche Stellen dieſer Denkwürdigkeiten, wie er denn von

demſelben gerade zu Leibe zu gehen, „kommt mir auch ſehr

26 000 Mk. ver Leider Art alle Bemilh die Regelung der örkelreernn in die Wege zu keiten, bis j
ohne Erfol blieben, weil es nicht möglich iſt, einen Land-meſſer zu deſommen Aus den weiteren Verhandlungen ſei

wiedergegeben: Als Magiſtratsmitglied wird der Lederhändler
Töpfer wiedergewählt. Die Schulkaſſenrechnung ſchließt ab mit
27 635 Mk., die der gewerblichen Fortbildungsſchule mit 418 Mk.
Die Verwendung von Sparhkaſſenüberſchüſſen zu gemeinnützigen
Zwecken wird wie folgt beſtimmt. 3000 Mk. für Kriegsunter-
ſtützung hieſiger Familiten, 800 Mk. für die hieſige Schwerſter
ſtation, 500 Mk. Beitrag zur Familienſchule, 1000 Mk. für die
Errichtung einer Vadecnſtalt, der Reſtbetrag von 13000 Mk.
wird dem Reſervefonds zugeführt. Dem Steinbruchspächter
Bloßfeld wird ein Pachterlaß von 120 Mk. bewilligt. Den
Pächtern des Landes auf der Hanrot, der Parzellen im Spitzen
riet, ſowie der kurzen Teile im Stadtkuhriet wird der Zuſchlag
auf die abgegebenen Gebote erteilt.

Kölleda. Konſumvereinsbeſitz. Grundſtück undBäckerei von Müllenberg hier ging am 1. April in den Beſitz
des Allgemeinen Konſumvereins für Erfurt und Umgegend
über. Die Betriebseröffnung wird vorausſichtlich am 1. Oktober
dieſes Jahres erfolgen.

Delitzſch. Den eigenen Sohnermordet? Eine im
Armenhans wohnende Frau Hermann, die dort mit ihrem drei-
zehnjährigen Sohne Unterkommen gefunden hatte, war ſeit
Sonnabend den Mitbewohnern nicht zu Geſicht gekommen. Jhre
Angabe, ſie ſei bis zweiten Feiertag verreiſt, hatte die Vewoh
ner jedes Argwohnes enthoben. Als am Dienstag früh ſich nie
mand meldete, ließ die Polizei die verſchloſſene Wohnung öff
nen, in der die Beamten den Sohn tot, bereits in Verweſung
ubergegangen, auffanden, während die Frau, die übrigens ſer!
längerer Zeit geiſtig beſchränkt iſt, völlig teilnahmslos im Bett
lag. Die Frau, die ins Krankenhaus gebracht wurde, beteuerte
fortgeſetzt, ohne danach gefragt zu werden, ihren Sohn nicht er-
ſchlagen zu haben. Die Todesurſache endgültig feſtzuſtellen
allem Anſchein nach liegt Vergiftung vor iſt die Auf
gebe der eingeleiteten gerichtlichen Unterſuchung. Der Vater
der unglücklichen Familie befindet ſich im Felde.

Eilenburg. Schulgeldbheihilfe. Diejenigen Krieger
frauen, die Schulgeldbeihilfen beantragt baben. erhalten dieſe
bis einſchließlich 5. April ausgezahlt, und zwar im Rathaus,
r 6, vormittags von 8--1 Uhr. Schulgeldzettel init-
ringen.

Lievenwerda. Der Kreistag beriet in ſeiner letzten
Sitzung den Haushaltspkan für 1918. Einleitend be-
merkte der Landrat u. a.: Durch den Beginn der Darlehns
tilgung ſeitens des Elektrizitätswerkes Ueberlandzentrale Kreis
Liebenwerda und Umg. weiſt die Einnahme aus dem Kreisver
mögen einen Mehrbetrag von 45 000 Mark gegen den vor
jährigen Anſchlag auf, der allerdings durchlaufend iſt und beim
Titel Schuldentilgung wieder in Ausgabe erſcheint. Der Bann
der Kleinbahn ſoll ſofort nach Beendigung des Krieges in An
griff genommen werden, allerdings ſei eine Umarbeitung des
Projekts nötig, da die jetzigen Preiſe mit den früher in Anſat
gebrachten nicht mehr im Einklang ſteben. Die Ausgaben für
die Allgemeine Kreisverwaltung ſind um 30 737,70 Mark höher
veranſchlagt als im Vorjahr, bedingt durch Gehaltserhöhungen.
Neueinſtellung von Hilfskräften Mehraufwendung für Aus-
ſtattung und Unterhaltung der Kreishäuſer und ſonſtiger Mehr
unkoſten. Die Ueberlandzentrale unſeres Kreiſes hat ſich bei
weitem als die beſte in der ganzen Provinz Sachſen entwiſkelt.
Der Tilgungsſatz der alten Darlehen, der jetzt 1 Prozent be
trägt, ſoll aus Zweckmäßigkeitsgründen nach dem Krieg erhöht
werden. Bis jetzt ſind an Kriegsfamiliennnterſtützungen vom
Kreiſe rund 615 Millionen Mart ausgegeben. Wieviel davon
vom Reich oder Staat wiedererſtattet werden, ſteht noch nicht
feſt. Der Haushaltsplan, der mit rund 2 Millionen Mark in
Einnahme und Ausgabe abſchließt, wurde genehmigt.

Mühlberg a. E. Wieder gefunden hat ſich das vor
einigen Tagen vom Oberbriefträger Wendt verlorene Geld.
Tags darauf ſteckte der Betrag, um 40 Mk. vermindert, in
Privatbriefkaſten einer hieſigen Familie, die es ſofort dem
Verlierer zuſtellte.

Silbermünzenfund. Der Landwirt Stieler in
Burxdorf fand beim Ackern einen großen Topf mit Silber
münzen, die höchſt wahrſcheinlich im 30jährigen Kriege ver
graben wurden.

(Weitere Provinz in der Beilage.)

e m nennenVerantwortlich für Politik Darteinachrichten Paul Hennig; Feuilleton, Se
werkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis Und Aus der Pro
vinz Otto Kiltan; Anzeigen Wilbelm Serzig; Verlag: Volksblatt G. m. b. H.

Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsvuchdruckerei e. G. im. b. H., ſämtlich in Halle
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einer andern dieſer Gelegenheitsmacherinnen ſagt, ſie ſei eine
ſolche ſchlimme Frau, daß er es ſelbſt nicht genug beſchreiben
könne, und habe ihm manchen Seufzer ausgepreßt, weil ſie
keine Ruhe gelaſſen habe, bis man zum Stehlen fortgegangen
ſei. Bemerkenswert und ein Zeugnis für die ſchlechten Nah
rungsverhältniſſe iſt, daß die Leute den Räubern beſtändig in
den Ohren liegen, ſie ſollen ihnen doch Fleiſch verſchaffen:
ſelbſt in das Wirtshaus müſſen ſie, wenn ſie dort nicht Mangel
daran leiden wollen, geſtohlene Hämmel mitbringen. Die Ent
hüllungen umfaſſen einen beträchtlichen Teil von Süddeuntſch
land, und beinahe in jedem der genannten Orte iſt die Orts
behörde in das Betriebe des Gaunerweſens mitverwickelt.
„Was den Herrn Schultheißen anbelangt,“ heißt es bei ſolchen
Gelegenheiten, „ſo werden ſeine Umſtände bald am Tag ſein,
wann man ihm fein Zollbuch abfordert, denn er hat mir ein
Zollzeichen gegeben, damit ich ſoll richtig mit der geſtohlenen
Ware durchkommen, und in dem Dollbuch wird ſtehen der Name
Joſeph Klein oder Sigamund Hermann.“ Andere Gemeinde
behörden verhelfen den Räubern zu Väſſen, mit welchen ſie
die Lande unangefochten durchziehen können. Da iſt gar ein
Bürgermeiſter „ein folch ſchlimmer Mann: wenn eine Streife
ergangen, hat er die Räuber ſelbſt in ſein eigenes Bett hinein
gelegt, wie ich und meine Frau ſelbſt einmal darinnen in der
Verwahrung geweſen.“ Es ergibt ſich aus dieſem allem, daß
die Zeit für das Schwurgericht noch nicht reif war, weil au
der Anklagebank die Stehler und auf der Geſchworenenban?
tie Hehler geſeſſen wären. Aber nicht bloß das Bürgertum bis
zu ſeinen Vorſtehern hinauf, ſondern auch der Adel, der einen
ſo großen Teil von Land und VDeuten in unbedingter Ab
hängigkeit hielt, hat in einzelnen Mitgliedern, aus Furcht oder
Vorteil, an der Begünſtirung dieſes Raubweſens teilgenom
men. Will man aber vollends mit ganzem Maße meſſen, ſo
muß man ferner nicht bloß das Gehenlaſſen der Regierungen
ſondern auch den Zeitgeiſt ſelbſt mit zur Anklage ziehen, deſſen
ſonderbare Vorliebe für Erzählungen von Räuberabenkteuern,
deſſen krankhaft zärtliche Teilnahme an den Helden derſelben
beweift, wie verkehrt und widerſpruchsvoll der Geiſt des Men-
ſchen werden kann, wenn er dunkel ſpürt, daß ſeine Zeit in
Haushalt und Menſchenrecht nicht wohl beſtellt iſt. Dieſe Bil
dung ſchwelate agsvogelartig in Lebensbeſchreibungen berüch
tigter Räuber und hald auch, da der Bedarf nicht zureichte, in
erdichteten Räubergeſchichten, deren wirkliches Erleben ſie
jeden Augenblick in Hans und Hof ernſtlich zu befſtrebten
batte, und all dieſer Angſt zum Trotze ſtellte ſie ſich dennoch,
ſo oft ſie in ihren Romanen von einem Kampfe der Räuher mit
den Dienern des Geſetzes las, auf die Seite der erſteren, und
bekannte hierdurch den Zwieſvalt zwiſchen ihr und dem Geſetz;
ja als endlich ein zum höchſten berufener Dichtergeiſt ſeine
Jugendkraft und ſeinen Jugendzorn über die Zeit, die er ſo
erbärmlich fand, in die Geſtalten jener Räuberwelt einkleidete,
da janchzte faſt die gebildete Welt auf und ging mit ihm unter
die Räuber und Mörder, oßtwwohl ein kurzes Nachdenken ſie be
ſehren konnte daß nicht jeden Tag ein verbrecheriſcher Reichs-
graf durch die böh miſchen Wälder reiſt, um einen edlen Räuber
als den Voſtrecfer einer höheren Juſtiz zu ernähren, ſondern
daß dieſer gar bald bei ehrlichen und unſchuldigen Menſchen
mit Liſt oder Gewalt ſein tägliches Brot holen muß.

(Fortſetzung folgt.



Heute letzter Tag
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Krlegsabdenteuer zwelere I o geghſ.

Walhalla Teoter.
Gastepiel.in Pracnhimädel.

Volkastdek mit G und Tanse in s Akten.
Austk von of Nelson.

Kasse von 10 b u. 48.

Apollo Ihealer

Gastapiel Curt OersOperetten-Gesellsehart
wie Gustav Bertraum
rägl. abends Die Novität:

Sgon und
seine Frauen.

Vergtößerungen
liefern,auch nach älteren Vier

in vorzüglichſter Ausführung,
bei billigſten Preiſen,

in ſchwarz en undkoloriert.
AtellerCentral,

s o Waenpur Filmlustspiel in 4 Akten. d n e r eJ meh en er. J Grosse Ulrichatrasso 57, Mut von Leo AveherSehmeerstr. 5. e Ah Freitag, S. Apriii e Vorverkauf von 9 dis J und 5
Fernruf 5415.

S bis 7 Uhr im BureauSohlager auf Sohlager.
Zum letzten Male. Das Detektiv-Dramsa.

s
s

nexes Weiß. öchlafzimmer,

moderne graue Plüſch Garnit ne Studt:-Tpegtet Halle
n andere Stühle, verſch. elek- Freitag, den 5. April 1918:
triſche Srien gingen rer und
viele andere Sachen billig z Die 2auberflöte.
verkaufen.

Oper in zwei AufzüRust, Sternftruße ß. von W. Mozart.
Sonnabend, den 6. April 1918

r nachmittags: Schüler- Vorſtellung
nan jen arauf- Kabnle und Liebe.
los marschierenl“ V Abendsmit einer Trio- Abend Gebrüder Buſch

Nach zwanzig
Jahren.

Ein Kriminalfall i. 8 Arten

Das Sie 43 od.
Eine myeteriöse Geschichte
47 in 5 Akten.

Das Geheimnis dor VIia Dex-
Vom Freltag bis Montag

L —STZAAOnkel Huhlewein Die Sonnenfinsternis

als Medium, in Kakalaua,
Lustspiel in 1 Akt. FlImschwank in 2 Akten.

Grosse Fumtragodie in 5 Akten
mit Lotte Neumann urd Anns Mäller LänKoe.

„Ihr Geburtstag“
Mobihmacehung in der KGehe. (II. Teil)
u Das Laztigste vom Lusatigeten,SSLUOOSA.TTSLÜGLCTICTCc(ooc.-0oc

Zelehnungen auf die s. Kriegsanleihe, wofür
wir je nach der Höhe der Zeichnung Freikarten ge-
währen, werden an unseren Kassen entgegengenommen.

Die Fiebersonate.

e ere Neue Kapelle i Der Kene Kapelle 4T hen s Thullg- Theater.Kon7 erthaus 59 Oberpollinger“. Achtung W t b h h b l ſ. Agtun C. klappenbach. Gastspiel d. 8tadttheater-Personah

Eoke Gr. Vier I. r. nehsr. Sonntas, den 7. April 1918,ragnen: S Konzert h Sonntag, 7. April d. J., nachmittags 3 Uhr. abends 7i, UhrDamen- Streich-Orchesters „Haustein“. S im Saale des Genoſſen August Fischer, ine Harrtur, re r Heidelberg.
s junge schneidige Damen Kurfürſtenſtraße 5 ſofa, 1 Ehgiſelongue, gut erhalt., Schauſpiel in fünf Aufzügen m5 regen Zuspruch bittet Frau Elsa Beth. zu verkaufen. 35] von Wilhelm MeyerWörſter.

Znhrye; gnnerene, ſentllne Verſammlung eretteschen ſende

Unterholtungs Abend et gen. Lundtanswuyltect in Preußen len
26 Eintritt 50 Pfg. Eintritt 50 Pfa. preiswert zu haben.

7
4

Hierzu ladet ergebenſt ein 0. Weimann. eferent: Reichstagsabgeordneter Ad. Albreeht, I. Ulrichstrasse 36 a n. b.Halle (Saale). 3 Il k F e Aussrdem am ILager:
c 2. Freie Dieskuſſion. II wer krihtangen!in Stoff und Papierstoff.4 P 4k h 7 it *23 Der Einberufer: Erhard Ziegler. Clederſhrans, Vertſror eOikSshaus Jessnite. e S Max Löschke, Sag enAlter Markt Z. und andere Möbelſtücke verkſt M zuTee ergüfer, ich vaunfe tale e Große Goſen

als Kiſten, Haraſſe, Körbe, Verſchläge, ar sonen 0. Aprin, Alte Konnnanrs aus Soſe

z; Put und Matratzen kauftſind zu beziehen durch t E. Dippold, Gr. Eofenſtr. 12, 7Wwmitt r e en G. m. b. 6. myfehie n r IAbtellung Reideſtelle für Leergüter. Gebisse, alle Buchbinder Arbeſten

S Sonntag, 7. April, abends 8 Ahr:
a Gr. humor. Unterhaltungsghend 2

der beliebten

S
r

5 1 ſ- ä 7 Geſchäftsſtelle aug anz alte und zerbrochene Jax Morgner, Halle (Saale)vie ng er-Gee ar. ß Metalgaumen, Brennſtiſte. Papierhdig und VuchvinderMevſel Häng Emil Heſe ſ Burenn G. Vester, Hauptgüterhahnhof, zähle ſit detſſe tig Vit. T Sir 20. Telepd 55 a

Mit vollſtändig neuem, zeitgemügen Programm. u don venn leere n n mer Piermit m
Kuttfen Sie Zimmer S Martha r. t Ju. a Zwiebeldufts Eheirrung.

Humoreske in einem Akt.

e Der arme Heinrich.
Militärſchwank in einem Akt von Emil Meysel.

Ueberall mit großem Erfolg aufgeführt.

Preiſe und Kartenverkauf bekannt.

Acker ut. Gunv ten land
J Quadratmeter von 2 Mark an. Kleine Anzahlung.
Vom Plane An der alten Leipziger Chauſſee u. an der Artillerie

ſtraße, gegenüber Ziegelei Löſt.

ihith Felix Krokert Co., Halle (Saule
Einen genußreichen Abend verſprechend, ladet ergebenſt ein e d

füvie Vernaitans Keino Wanze mehr u
9.09 nur mit Kammerjäger Bergs Nicodaal I. m. II. zu erzielen

Jetzt beste Zeit zur Brutverniehtung.
Erfol blüffend. Kinderleicht anzu wenden. Ges. gesch. Doppel-Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und pung R 1. e ausreich. f. Zimmer u. Betten Zu vabes We

4. November 1915 wird der Verkauf von Kartsffelgraupen wie folgt ar uhnt, Grosse Ulrichstr. 51. Bei Einsendung von M. 1.90,

Bee o

h

p. Tüchtige gelernte
Dreher, Schluger, Hoblv,

kröder, Bohrer, Schweſbe,
geregelt: auch Postscheekkonto Berlin 31286, portofreie Zusendg. nach aus-Der Verkauf beginnt am Freitag, den 5. April 1918. Für würts dureh Gen. Vertr. Hermann A. Groesel, Berlin SW. II,
jede Perſon eines Haushaltes kann Pfund verabfolgt werden. Königgrätzeretrasse 48. *26 ſowie eine große Anzahl

einzukaufen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolonialwaren
e e e We an Zahn- Atelie Frau V. Schulz Transport Arbelter
in die Kundenliſten eingetragen ſind. Die Abgabe hat unter Sprechsetunde v. 9--6 Uhr abends. und
Ietrennung der Marke 156 des Warenbezugſcheines XV zu er- Steinweg 52. 33i Haschin.Arbelterle Verkäufer ſind verpflichtet, die P Hunderten ge ine I. J e er nenvündelt, im Stadt- Marktplatz 22, 1. Obergeſchoß fürSaal links) binnen 8 Tagen unter Angabe ihres Reſtbeſtandes dringende Heeresarbeiteneinz ureiche n. handt eerii ver Beſtraf ch 4 17 der böre v r vom Wicnleg i d

Zuwiderhandlungen unterliegen eſtrafung na er Erhöhung der Grundlöhne vor ies veranlaßte die Aufſtellung esueht.Verordnung vom 25. September und 4. November 1915. eines II. Nachtrages zur Kaſſenſatzung. Die Aenderungen betreffen W W
Halle, den 4. April 1918. Der Magiſtrat. die Grundiöhne, das Kranken, Wochen Haus und Sterbegeld, Ingenieur Bittner, Alt. Markt 11.

ſowie die Beiträge t xStädtiſcher Backpulver- Verkauf Die Beiträge ſind wie folgt feſtgeſetzt:
in der Talamtſchule am Freitag den 5. April 1918. Zum Kanfe cd htigt ſind die Jnhaber der Nummern der Lebensmittelſcheine Grundlohn7501—25500 vorm. von 8-—12 Uhr und die r der Nummern Klaſſe käglich. wöchentlich für den Tag

b nachmittags von 2 6 Uhr. Für jede Perſon eines l Pfg. Mk.Haushaltes mr hie zum h von 15 er gur e e un zBeſchleunigung er Abfertigung wolle man abge te e 142 4 h 0.27 Lehrlingereit halten. ohne Cntgeld Familien Nachrichten. zu.Halle, den 4. April 1918. Der Magiſtrat. b 7 0.42 50 eT Diejet nigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche Kunden- 34 t z Blliſten eingereicht haben, werden t Freitag den 5., Sonn- 1 l /2 108 400 feiabend den 6. und Montag den 8. April 1918 bei den von ihnen l 35 800 Dankſagung. tie
gewählten Großfirmen den in nächſter Woche zum Verkauf gelangen 7 162 600 dden Kunſthonig abzuholen. Bekanntmachung über Regelung des 31 185 700 Für die vielen Beweiſe herzlicher Teilnahme bei dem Wi
Verkaufs erfolgt ſpäter. 8 z 2 16 800 ſchweren Verluſte We lieben m t wuch dorer 7 Fon

i r ten D ank au enen, diee d b Beiträge für r tige h irre vo en gar e ich i Bann ſchmückten und ihn zur m
Krankenverſorgun en Arbeitgebern monatlich dur en Kaſſenboten abgeholt, jedo e rn PDie Beantragung von dein für Kranke hat von eeh gre nur Dienſtboten und Aufwärterinnen deſchaſtigen erſ e e oſtrechen Worte ſonee des a C

vierteliährlin r. in Debenkekten r z n Mitglieder haben ihre Beiträge monatlich im vor W m r Begleiten, und dem Land- melh
aus einzuzahlen. turm-Bataillon zu Nietleben.W r. d. Der i. Nachtrag tritt mit dem 1. April 1918 in Kraft. Stücke Nietleben und Dölau. e auch

unr dann dert en werden können, wenn der Zuſtand der ſind im Kaſſenlokal in den nächſten Tagen in Empfang zu e qu tieſen Sch Ferr

i ſundheit der Kranken bei nehmen. n tiefem Schmerz: ei der er e Auch die Kranken haben Wegen Einreihung der Mitglieder in die neuen Lohnklaſſen t Pebenſo wie die übrige Bevölkerung die Pflicht. ſich aufs äußerſte werden die Arbeitgeber erſucht, Angaben über die Lohnverhältniſſe Frau Klara Herbert geb. Schlegelmilch habe
einzuſchränken und zu beſcheiden, damit ein Durchhalten im Inter ihrer Veſchäftigten an die Kaſſe ſchleunigſt einzureichen. Oyn
eſſe des Vaterlandes ermöglicht wird. Merfeburg, den 25. März 1918 19 nebſt Eltern und Geſchwiſtern. vorg

Halle, den 4. April-1918. Se Wagiſtrat. Der Vorſtand. Otto Dietzel.
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Politiſche Ueberſicht.
Gott gab den Anſchluß Livlands an Deutſchland.
Berlin, 4. April. Auf ein Danktelegramm der livländi-
jen Ritterſchaft und Landſchaft für die Befreiung des Balten-
mndes hat der Kaiſer erwidert: „Jch habe den Kampf des
jaltenlandes gegen die vom Feinde erſtrebte Vernichtung mit
jut und Blut in tiefſter Seele mitempfunden. Gott hat in
hier Stunde die Vereinigung mit dem alten
kutterxlande gegeben. Sie zu erhalten, ſoll, ſo hoffeh, der Lohn der deutſchen Treue ſein. f

Die „ruinös wirkenden Arbeiterlöhne-.
Die hohen Löhne bilden der Unternehmer Weh und Ach.
us vielen Geſchäftsberichten ſtöhnt die Klage, daß die ge
iegenen Löhne ein Hemmſchuh der freien Entfaltung, lies:
och höherer Ueberſchüſſe, ſeien. Wenn der Spießer ſo etwas
rnimnt, dann denkt er natürlich an die Arbeiter, die ſich mit
inmarkſcheinen die Zweimarkzigarre anzünden. Oder an den
agenhaften Fleiſchergeſellen, der am Tag 100 Mk. und mehr
rdient. Zu den bedauernswerten Unternehmen, die wegen
er furchtbaren Laſt der ungeheuerlich geſtiegenen Löhne in
er geldlichen Ausbeute nicht den verlangten Aufſchwung
ehmen, gehört die Mansfelder Gewerkſchaft. Ganz
ſonders das letzte Ergebnis ſoll unter dem Druck der ge
jegenen Löhne arg gelitten haben. Ueber Preiſe und Erlöſe
us dem Abſatz von Kupfer und Gold werden keine Angaben

Dagegen erfährt man, daß die Ausgaben an Löhnen
für 23 222 Mann Belegſchaften 47 792 111 Mk. ergeben.

mnach entfiele auf den Mann und für das Jahr im Durch-
nitt ein Betrag von 2058 Mk. Rechnet man mit 300 Arbeits

ichten, dann hätte der durchſchnittliche Schichtverdienſt 6,86
ſark betragen. Die gewiß nicht geringe Zahl von Ueber
ichten drückt den Durchſchnittsverdienſt jedoch noch beträcht-

ich herab. Jſt es aber möglich, mit einem ſolchen Lohn heute
i den jetzigen Verhältniſſen eine Familie auch nur notdürftig

u ernähren? So muß die Frage geſtellt werden, und dann
äßt ſich nicht leugnen, daß die angeblich unerhört hohen Löhne
urchaus unzureichend ſind. Und ſo ſieht es im allgemeinen
us.

Kleine politiſche Nachrichten.
Erlaubter polniſcher Miniſterpräſident. Warſchau, den
April. Wie Kurjer Warszawfki erfährt, haben die deutſchen
nd die öſterreichiſchungariſchen Okkupationsbehörden der vor-
eſchlagenen Kandidatur Steczkowſkis für den Poſten
s Miniſterpräſident ihre Beſtätigung erteilt.
„Rationierung“ der Parlamentsreden. Der Berner Bund

erichtet: parlamentariſchen Kreiſen verlautet, Herr
dationalrat Dr. B. Bertoni werde nach dem Wiederzuſammen-
itt der eidgenöſſiſchen Räte am 22. April im Einverſtändnis
it Ratsmitgliedern aller Gruppen folgende Motion ein-

eichen: „Um einen Höchſtertrag der parlamentariſchen Arbeiten
u ſichern, wird der Bundesrat eingeladen, die Frage zu prüfen.

bes nicht angezeigt ſei, die parlamentariſche Beredſamkeit in
em Sinne zu rationieren, daß jeder politiſchen Gruppe ein
hrer Stärke entſprechendes oratoriſches Kontingent zugewieſen
vürde, das ſie mittels Redekarten unter ihre Mitglieder zu
rteilen hätte.“ Es iſt wohl ein gelungener Aprilſcherz

den ſich das Blatt macht.

Gewerkſchaftliches.
Forderungen der Landarbeiter.

Von den beiden Landarbeiterverbänden iſt ein Land
arbeiterprogramm aufgeſtellt worden. Die Verbände
ordern vor allem die Aufhebung der Verbote und Strafbeſtim-
nungen gegen land und forſt wirtſchaftliche Arbeiter wegen
berabredung und Vereinigungen zur Erlangung günſtiger
dohn und Arbeitsbedingungen, insbeſondere mittels Einſtellung

ß iſtoriſche Tage in Petersburg.
Der Petersburger Korreſpondent der eng

liſchen Daily News gibt ſeinem Blatt einen
intereſſanten Bericht über die Vorgänge in
Petersburg und innerhalbder leniniſtiſchen Partei
in den Tagen des deutſchen Einmarſches. Der
Bericht, aus dem wir das Weſentlichſte wieder
geben, dürfte im großen und ganzen eine wahr-
n re Wiedergabe der Tatſachen enthalten,
wie ie ſich in jenem bedeutungsvollen Augen-
lick ergaben, als die ruſſiſche Regierung vor der
Frage ſtand, entweder die deutſchen Friedens-
bedingungen bedingungslos und unbeſehen an-
zunehmen oder den revolutionären Krieg gegen
Deutſchland zu proklamieren.

Petersburg, 22. Februar.
Rußlands innere Geſchichte der letzten Tage iſt die Ge

hichte des Kampfes zwiſchen Tendenzen im Schoße der Regie
g und Anhänger. Der überraſchende deutſche Angriff

arf alle Berechnungen der Ruſſen über den Haufen. Es war
mer ſchon die Meinung Lenins geweſen, daß der Friede in

reſt-Litowſt hätte geſchloſſen werden ſollen (das heißt daß
hon die erſten deutſchen Friedensbedingungen hätten ange-
ommen werden ſollen. Red). Lenin war immer der Mei-
ung war der beſte Plan ſei der, die Errungenſchaften der
ſiſchen Revolution ſo viel als möglich zu erhalten, die Revo
ition im Jnnern Rußlands ſo viel als möglich lebendig zu
halten, bis zu dem Augenblicke, wo die Fortſetzung des
ieges im Weſten auch andere Völker dazu führen würde, ſich

r ruſſiſchen Revolution an die Seite zu ſtellen. Trotzki
agegen ging von der Auffaſſung aus, daß die Revolution in
zeſteuropa unmittelbar bevorſtehe.

Das erklärt Trotzkis Politik in Breſt-Litowſk. die auf
r Annahme beruhte, daß ſich Deutſchland nicht in der Lage
inde, neue militäriſche Unternehmungen gegen Rußland zu

niernehmen. Acht Tage Friſt vor Beendigung des Waffen-
llſtandes hätten genügt, um der ruſſiſchen Regierung den
ebergang von der Trotzkiſchen zur leniniſtiſchen Taftik zu
möglichen. Dieſe Friſt wurde von Deutſchland nicht ein-
halten und die ruſſiſche Regierung wurde plötzlich von der
utſchen Offenſive überraſcht in einem Augenblicke, wo e ihr

treitkräfte nicht entgegen zuſtellen vermochte. Zu dem Zwecke,
viel als möglich von der ruſſiſchen Revolution zu retten,

ie Seite Lenins und ein Telegramm wurde abgeſchickt. Die
ringlichkeit war derart, daß keine Zeit übrig blieb, um das
entralexekutivkomitee der Sowjets einzuberufen.
Als die Nachricht von dem Unterwerfungs Telegramm
kannt wurde, rief ſie einen gewaltigen Sturm der Empörung
rvor. Die oppoſitionellen Parteien nützten ſofort die Sache

ihren Zwecken aus und griffen dennoch gleichzeitig Fſe
egierung deswegen an, weil ſie den Frieden geſchloſſen, aber
e Friedensverhandlungen von BreſtLitowſk zum Scheitern
bracht hätte. Der kriegeriſch geſinnte Teil der Revolutionäre
d der Bolſchewiki griff die Regierung an wegen ihrer

hwäche. Sie behaupteten, die Regierung habe, indem ſie dietſchen Friedensvorſchläge von BreſtLitowſk nicht unter
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der Arbeit, durch die Reichsgeſetzgebung. Dann find ſie für die
Aufhebung der landesrechtlichen Beſtimmungen, die an Ver
letzungen des Dienſtvertrages der Arbeiter Strafe oder polizei
liche Zwangsbefugniſſe knüpfen. Weiter treten die Verbände
ein für die Beſeitigung aller den Arbeits und Dienſtvertrag
für Arbeiter und Geſinde betreffenden geſetzlichen Beſtim
mungen Geſindeordnung), Schaffung eines allgemeinen ein
heitlichen Arbeitsnachweiſes für die ländliche und forſtwirt
ſchaftliche Arbeiterſchaft ſowie erforderliche Arheiterſchutzbeſtim
mungen, Erlaß eines Arbeitskammergeſetzes, Schaffung von
Schlichtungsſtellen und Einigungsämtern, Errichtung von ge
wählten Arbeiterausſchüſſen für alle Betriebe mit mindeſtens
20 Arbeitern und Arbeiterinnen und die Beſeitigung derjenigen
Beſtimmungen in der Reichsverſicherungsordnung, durch welche
die land und forſt wirtſchaftlichen Arbeiter rechtlich und materiell
ungünſtiger geſtellt ſind als die gewerblichen Arbeiter. Dann
werden verlangt: Verbeſſerung der ländlichen Arbeiterwoh-
nungen, Förderung des Arbeiterwohnungsbaues, den ſteigenden
Kulturanſprüchen des deutſchen Volkes entſprechende Anpaſſung
der Löhne, Förderung der ländlichen Wohlfahrtspflege durch
Behörden und Arbeitgeber, Einrichtung des obligatoriſchen
Fortbildungs- und Haushaltungsunterrichts für die ländliche
Arbeiterjugend und ſtaatsbürgerliche Abendkurſe für Erwach-
ſene. Andere Forderungen betreffen die zwiſchen Arbeitgeber-
und Arbeiterorganiſationen zu ſchließenden Arbeits- und
Dienſtverträge, zu deren Nachprüfung in Angliederung an die
Arbeitskammern paritätiſch zuſammengeſetzte Vertragsprü-
fungsſtellen einzurichten wären. Das Programm iſt den
maßgebenden Stellen der Landwirtſchaft unterbreitet worden.

Die Generalkommiſſion gegen die politiſchen Streiks. Jn
einem Flugblatt warnt die Beneralkommiſſion der freien Ge-
werkſchaften die Arbeiter vor politiſchen Ausſtänden. Sie ruft
ihnen zu, ſich nicht fernerbin durch anonyme Flugblätter zu
Streiks und Unbeſonnenheiten provozieren zu laſſen. Niemand
könnte nachprüfen, wer binter derartigen Erzengniſſen der
Druckerpreſſe ſtehe. Die Erfahrungen des Sozialiſtengeſeßes
ſollten nicht unbeachtet bleiben. Lenute, die ein reines Gewiſſen
und aufrichtige Abſichten im Jntereſſe der Arbeiterklaſſe häiten,
bedienten ſich ſolcher Mittel nicht. Sie hätten den Mut, müßten
den Mut haben, die Verantwortung für ihr Tun offen zu tragen
und ſich nicht ſelbſt in ſorgſam geſchütztem Hintergrunde zu
halten, wenn ſie die Arbeiter zu Taten aufforderten, die von
unberechenbarer Tragweite ſowohl für den einzelnen als fus
die Klaſſe und ſchließlich für das Volk in ſeiner Geſamtheit
werden könnten. Die Arkeiter ſollten nicht ihre Kräfte in aus-
ſichtsloſen Kämpfen vergeuden.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 4. April 1918

„Grenzberichtigungen“.
Die Saalézeitung will Iiberal, ſogar linksliberal ſein

und gegen Annektionen. Kann man ihr das glauben wenn ſie
jede paſſende und unpaſſende Gelegenheit benntzt, um zu er-
klären, die Feinde Tenutſchlands hätten durch ihr Verhalten
reranlaßt, daß die Friedensentſchließung des Reichstages gegen
gewaltſame Gebietsangliederungen zerriſſen ſei, leme
Gültigkeit mehr habe?

Man höre, wie das Blatt neuerdings die Notwendigkeit deut-
ſcher „Grenzſicherungen“ zu beweiſen verſucht unter Hinweis
auf Fliegerangriffe und Hundertzwanzig-Kilometer Kanonen! Jm Leitartikel der Nr. 154
heißt es:

„Die von uns gebrachten neuen Opfer verlangen ſt är-
kere Sicherungen.
ſucht gelten laſſen will, wenn Ungarn ſich ſeine Grenze durch
bisher rumäniſche Gebiete ſichert, ſo können wir auch nicht

zeichnete, durch deren ſpätere Annahme die moraliſche Kraft
der Revolution geſchwächt. Radek und alle um ihn waren
bereit, bis auf den Tod zu kämpfen in der Gewißheit, daß ſie
damit der internationalen Revolution am beſten dienten. Dann
fand eine Veſprechung ſtatt, in welcher die Friedenspartei
nach und nach an Einfluß gewann. Als ſehr bezeichnende
Tatſache ſei hervorgehoben, daß ſich die Soldaten faſt ohne
Ausnahme gegen den Krieg ausſprachen, während die Arbeiter
zu kämpfen gewillt waren.

Jch konme ſoeben aus einer Sitzung des Erekutiv-
komitees der Sowjets von ganz Rußland, der beſchloß den
Frieden unter demütigenderen Bedingungen zu ſchließen als
wie ſie im öſterreichiſchen Ultimatum an Serbien vor drei und
einem halben Jahr enthalten geweſen waren. Dieſer Beſchluß
iſt auf die ſtrikte Diſziplin der bolſchewikiſchen Partei zurück
zuführen. Alle BVolſchewili, mit Ausnahme eines einzigen. der
jedenfalls morgen ſchon aus der Partei ausgeſchloſſen wird,
haben geſchloſſen geſtimmt, obgleich eine nicht unbeträchtliche
Anzahl glaubte, daß die Unterzeichnung des Friedens einem
Selbſtmord an der ruſſiſchen Revolution gleichkomme und auch
jede andere Revolution unmöglich mache.

Jn der Parteiverſammlung war es Lenin gelungen die
Mehrheit der Partei auf ſeine Seite zu ziehen ſo daß die ge
ſamte Partei verpflichtet war. dieſer Politik zu folgen. So
wurde im Exekutivkomitee (das ſich aus Angehörigen aller
Parteien, das heißt den Delegierten der allruſſiſchen Sowjets
zuſammenſetzt. Red.) der Friede mit 116 gegen 85 Stimmen
beſchloſſen, bei 26 Enthaltungen. Kaum 36 Stunden zuvor
hatte ſich der kriegeriſch geſinnte Teil der bolſchewikiſchen
Fraktion mit der Frage befaßt, ob und wie die deutſche Regie
rung zur Beantwortung des abgegangenen Telegramms ge-
nötigt werden konnte durch ein Ultimatum, in welchem ſie
aufgefordert werden ſollte, die Offenſive einzuſtellen

Hierauf kam die Nachricht, daß die Dentſchen Vedingungen
mitgeteilt hätten. Dann trat eine vollſtändige Schwen-
kung in der Haltung der Parteien zutage. Während ſich die
Bolſchewiki, die vorher gegen die Unterzeichnung des Verrtages
geweſen waren, nun für den Frieden entſchloſſen, traten die
alten, den Frieden befürwortenden Führer der Menſchewiki-
Jnternationaliſten, wie Martow und Sukhanow, dieſer
von der Gruppe Nowanja Schisn, ſehr heftig für den Hrieg ein
Die Partei der friedens feindlichen Volſchewiki, wie Radek,
Volodorſki, Bronſki nnd andere hatten um ſo weniger
Hoffnung, je näher der Abend kam.

Während der allgemeinen Ausſprache der Parteien ſetzte
ich Lenin, nachdem er ſeine Auffaſſungen dargelegt hatte, mit
dem Rücken an eine Wand, ſchlug das eine Bein über das andere,
kreuzte die Arme über die Bruſt und baute ſo ſicher auf die
Richtigkeit und Kraft ſeiner Jdee. daß er ſich nicht einmal dieMühe nahm, die anzuhoren, die gegen ihn ſprachen. Er trug
als einziger im Saal allezeit ein frohes Lächeln auf dem
Geſicht. Aus ſeiner Sicherheit konnte man bald fühlen, daß für
die Kriegsparteien wenig Hoffnung übrig blieb.

Die Sitzung des Erekutivkomitees begann um 5 Uhr
Minuten morgens. Swerdlow las die deutſchen

Bedingungen ſehr raſch und nachläſſig vor; denn ſie waren
ſchon in den Sitzungen der Fraktionen wiederholt vorgeleſen
worden. Aber ich glaube, daß die gute Hälfte der Anweſenden
ihre Bedeutung nicht begriff. Trotz ki war nicht da. Er

Wie Graf Czernin keine Annektions-

zugeben, es um dentſche Annektionen handelt,wenn W S nur einen Frieden ſchließen, wie ihn
die Sicherung der weſtlichen Provinzen des Reiches erforder-
lich macht. Der Ausbau der Flugwaffen allein legt uns
ſchon die Verpflichtung auf, die Jnduſtriegebiete Rheinlands
und Weſtfalens zu ſchützen. Es darf für die Zukunft keine
Befürchtung beſtehen bleiben, daß wichtige Jnduſtriezentren
in wenigen Stunden vernichtet ſein können Wieviel wehr
müßte eine ſolche Befürchtung nach der Erfindung des 120-
Kilometer-Geſchützes gehegt werden! Es iſt doch klar, daß
unſere Gegner eines Tages genau ſo wie wir über derart
weittragende Geſchütze verfügen werden. Die Franzoſen
würden dann von ihrer Vogeſengrenze aus das ganze un-
endlich wichtige Rheintal unter Feuer halten können!
Bliebe Belgien in der bisherigen Weiſe „neutral“ oder käme
es ſchließlich och mehr in die Hände Frankreichs und Eng-
lands, dann könnten unſere Gegner von Lüttich aus Vonn,
Köln und Düſſeldorf beſchießen. Von anderen belgiſchen
Grenzſtellen aus wären Duisburg, Weſel, Eſſen und
Bochum unter Fernfeuer zu ſtellen. Es genügt, dieſe Mög-
lichkeit kurz anzudenten, um die große Wichtigkeit ans-
reichender Grenzſicherungen im Weſten zu zeigen.“

Der unkefangene, vielmehr aber noch ſo kundige Leſer
wird gleich uns finden, daß der Artikel die Dinge doch gan z
nehörig übertreibt. Die Möglichkeit, „daß wichtige
Induſtriezentren in wenigen Stunden vernichtet ſein können“,
beſteht einſtweilen nicht. Hätte die Saalezeitung recht, dann
müßte man annehmen, von den großen Orten Weſt- und Sitd-
deutſchlands, die während der vier Kriegsjahre ſo unendlich oft
Fliegerbeſuche mit Vombenabwurf hatten, könnte überhaupt
nichts mehr ſtehen. Ebenſo iſt es mit der neueſten weittragenden
Kanone, die doch einſtweilen nur der deutſchen Heereslei-
tung Gelegenheit gibt, das zu tun, was bei feindlichen Abſichten
für das deutſche Rheintal befürchtet wird.

Die Saalezeitung ſollte doch wiſſen, daß die Technik immer-
fort ſich in der Entwicklung befindet und auch die Vervollkomm-
nung der Waffen nicht ſtilleſtehen wird, ſolange mit der Mög-
lichkeit kriegeriſcher Auseinanderſetzungen in der Zukunft noch
gerechnet wird. Da kann man die Grenze noch ſo weit hinnaus-
r ſchließlich wird der vergrößerte Raum auch noch über
rückt.

Wie wir Sozialdemokraten uns die beſte Grenzſicherung vor-
ſtellen durch ſchleunigſte Wiederherſtellung freundnachbar-
licher Beziehungen zwiſchen den Staaten auf Grund eines
annektionsloſen Friedensſchluſſes iſt be-
kannt. Der wird größeren Nutzen bringen nicht nur als die
alldeutſchen Eroberungspläne „zumeiſt phantaſtiſchen Um-
fanges“, ſondern auch größeren als die unbeſtimmten Grenz-
berichtigungs-Kriegsziele des liberalen Blattes, die in ihrer
Wirkung letzten Endes ſchließlich das gleiche Ergebnis
zeitigen werden.

Das Genoſſenſchaftsweſen und die Hausfrauen.
Die Lebensmittelſchwierigkeiten, die die Kriegszeit mit ſich

gebracht hat, haben rig auch die letzte Hausfrau davon
überzeugt, daß eine beſſere Regelung unſerer Lebensmittelver
teilung eine unabweisbare Notwendigkeit iſt, und zwar iſt eine
ſolche Regelung auch über die Kriegszeit hinaus notwendig
auch ſchon vor dem Kriege war ſie notwendig und deshalb
wird es in der künftigen Friedenszeit darauf ankommen,
Organiſationen zu ſchaffen, um die Verteilung der Lebens-
mittel zu regeln oder die ſchon beſtehenden Organiſationen
weiter auszubauen. Es liegt im ureigenſten Jntereſſe der
Hausfrauen, daß mit der bisherigen Art und Weiſe der Lebens-
mittelverſorgung gebrochen und daß eine organiſierte Ver-
teilung durchgeführt wird. Die Planloſigkeit im Gebiet unſe-
rer Bedarfsdeckung, die eine geradezu ungeheuerliche Kräfte-
gerſplitterung und Kräftevergeudung im Gefolge hat, ſtellt ſich
immer mehr als ein volks wirtſchaftlicher Schaden heraus unter
dem beſonders die Hausfrauen als die Trägerinnen unſerer
Lebensmittelverſorgung am meiſten zu leiden haben.

Das ſehen die Hausfrauen auch allmählich ein, ſie werden
ſich ihrer Bedeutung im Wirtſchaftsleben bewußt, ſie fangen

hatte ſeine Stellung ſchon in dem Augenblicke preisgegeben, als
er ſich durch Lenin hatte beſtimmen laſſen. das Kapitulations-
telegramm abgehen zu laſſen. Dieſe Tatſache allein hatte ihm
ſo viel von ſeiner Autorität genommen, daß er, wenn er auch
anweſend geweſen wäre, gegen ſeine eigene Ueberzeugung für
Lenins Vorſchlag hätte eintreten müſſen.

Dann wurde es ſtill im Saal. Eine Ruhe, die derjenigen
glich, die bei Verkündung eines Todesurteils eintritt. Lenin
beſtieg voller Selbitvertrauen die Rednertribiine und ſetzte in
einer viertelſtündigen Rede unerbittlich und ohne jede g
Rherorik ſeine Meinung auseinander. Er betonte die Nutz-
loſigkeit des Widerſtandes und wies auf die Tatſache hin, daß
ſich noch in keinem anderen Lande die Anzeichen der Revolution
zeigen. Deshalb ſei es unfinnig, einen Kampf aufnehmen zu
wollen, ohne die Gewißheit zu haben, daß er auch die übrigen
Völker zur Erhebung veranlaſſen würde. Lenin wurde von
etwas mehr als der Hälfte der Anweſenden applaudiert.

Martow brachte eine prächtige Oppoſitionsrede, aber
wie alle Oppoſitionsredner verbreitete er ſich mehr über die
Nuszloſigkeiten eines Separatfriedens als über die unerträglichen
deutſchen Friedensbedingungen. Als man zur Abſtimmung
überging, überſah man mit einem einzigen Blick die Situation.
Der darauffolgende Namensaufruf ergab 116 Ja, 85 Nein und
26 Enthaltungen. Ein einziger Bolſchewiki, Riaſanow,
mißachtete die Parteidiſziplin und ſtimmte gegen den Frieden.
Er wurde von der Oppoſition ſtark beklatſcht. war ſchrecklich
zu hören, wie die Männer einer nach dem andern, die bis zur
Verſammlung noch gegen die Unterzeichnung gearbeitet
hatten, jetzt mit halblauter Stimme gegen ihr eigenes Ge-
wiſſen ja ſagten. Nach der Abſtimmung ging man über zur
Verleſung der Erklärungen der verſchiedenen Parteien, und um
6 Uhr ſchon vertagte ſich das Exekutivkomitee.

Jch ging mit einer kleinen Schar Bolſchewiki durch die
Straßen Petersburgs in der Kälte des Wintermorgens. Faſt
alle glaubten, daß ſte fveben der Revolution das Todesurteil
geſprochen hätten. Alle waren vollſtändig erſchöpft vor Müdig-
keit und marſchierten wie Verurteilte.
Schon am Tage darauf erkannten die Geiſter, nachdem
ſie ſich einigermaßen ausgeruht und erholt hatten, daß Lenin
recht habe und daß es klüger ſei, ſich in die Lage zu fügen,
als um einer rhetoriſchen Geſte willen Petersburg zu opfern
Wir begannen erſt zu ſehen, wie groß die uns bedrohende Ge
fahr war. Die Truppen weigerten ſich ohne Ausnahme, zu
kämpfen. Eine ganze Diviſion, die Narwa verteidigen ſollte,
kehrte dieſem ganz einfach den Rücken. Jhr Kommandant
Krylenko proteſtierte. Die Soldaten antworteten ihm, daß ſie
keine Luſt hätten, ſich mit den Deutſchen zu ſchlagen

Ich glaube nicht, jemand könnte annehmen, daß Rußland
als ein Kriegsfaktor weiter mitzähle. Rußland wird zwar
bei weitem nicht in der Lage ſein, alle ihm auferlegten Frie
densbedingungen zu erfüllen. Deutſchland hat ſeinem Gebiete
nun einige der revolutionärften Teile Rußlands hinzugefügt.
Es wird gezwungen ſein. dauernd ſehr erhebliche Truppenteile
in Polen, Eſtland, Livland und Litauen zu unterhalten, um die
Ordnung aufrechtzuerhalten. Man muß ſich dabei deſſen be
oußt bleiben, daß dieſe Kataſtrophe zeitlich zuſammenfällt mit

dem Siege der Revolution in ganz Rußland, wo die Koſaken,
die Rada und alle den Sowjets feindſeligen Bewegungen vonder revolutionären Armee hi worden fin.
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an, volkswirtſchaftlich zu unv 5 auch de nordigen Folgerungen den Ja Hausfrauen gehören
e Jahren den Konſumvereinen an, ſie einen
arken Rückhalt finden, andere haben ſich in Hausfrauen-

vereinen zuſammengeſchloſſen, um ſich auf dem Wege
Organiſation wirtſchaftli Vorteile zu verſchaffen.
Drang zur Organiſation iſt alſo vorhanden, ſtrittig i
die Art und Form der Organiſation, weshalb die age:
Konſumverein oder Hausfrauenverein? gegenwärtig in manchen
Kreiſen eine wichtige Rolle ſpielt. An und für ſich ſcheint es
von vornherein richtiger zu ſein, wenn die Hausfrauen in den
beſtehenden Konſumvereinen die Mitgliedſchaft erwerben, wennaber dennoch eine Anzahl tüchtiger drenes es vorzieht, Haus

frauenvereine zu gründen, um in ihnen die Warenverteilung
zu regeln, ſo müſſen dieſem Vorgehen zweifellos r
grunde liegen, die zu einer ſolchen Abſonderung führen.
der Tat machen die Vertreterinnen dieſes Ge
Gründe geltend, die aber alleſamt nicht ſtichhaltig ſind. Es
ſteht unbedingt feſt, daß ein gutgeleiteter, kapitalkräftiger Kon
ſumverein viel leiſtungsfähiger iſt als ein Hausfrauenverein.
Ueberdies haben auch die Hausfrauen viel größere Vorteile
von der Mitgliedſchaft in einem allgemeinen Konſumverein,
als wenn ſie ſich in eigenen Hausfrauenvereinen abſondern.
Es iſt zweifellos eine überflüſſige, unnütze Kräftevergeudung,
einen eigenen Hausfrauen-Konſumverein zu gründen und mit
Mühe über Waſſer zu halten, wenn bereits allgemeine Konſum-
vereine mit muſtergültigen Einrichtungen beſtehen. Viel rich-
tiger und vorteilhafter iſt es, die ſchon vorhandenen Vereine
zu benutzen und weiter auszubauen und ſich all die Er-
fahrungen, Kenntniſſe und Fähigkeiten nutzbar zu machen, die
in den Vereinen ſeit Jahrzehnten aufgeſpeichert ſind. Von be
ſonderer Bedeutung iſt es, daß die neu beitretenden Hausfrauen
an allen Einrichtungen und Reſerven als gleichberechtigte Mit-
glieder teilnehmen, daß ſie ohne weiteres in den Genuß all
ſener Exrungenſchaften treten, die in jahrzehntelanger Arbeit
geſchaffen worden ſind. Hingewieſen werden muß auch noch
auf die Vorteile, die einer Hausfrau ans der konſumgenoſſen-
ſchaftlichen Eigerproduktion erwachſen. Schon jetzt beſteht eine
ſolche in großem Umfang, und nach Beendigung des Krieges
wird dieſes Tätigkeiſsgebiet noch weſentlich erweitert werden.
Auch hierin ſteckt ein Vorteil, den ein Hausfrauenverein ſeinen
Mitgliedern niemals wird bieten können.

Darum muß immer wieder die Forderung geſtellt werden,
daß, da eben jede Zerſplitterung der Kräfte eine greß Kräfte-
vergendung und eine weſentliche Verteuerung der Waren be-
deutet, die Eindeitlichkeit der Verbraucherorganiſationen ge
wahrt werden muß. Nur in dem feſten Zuſammenſchluß unter
Ausſchaltung aller Eigenbrötelei liegt die Stärke der Ver-
brauchermaſſen. Alle Kenner der Verhältniſſe ſind derſelben
Meinung. So führt der Kieler Profeſſor Dr. Gerlach in einem
Vortrag aus: „Konſumgenoſſen ſchaften das
Umfaſſendſte, ihr Perſonenkreis iſt unbegrenzt, ſie ſind dem
Weſen nach neutral und haben die Neutralität auch ſtets be-
wahrt. Die Konſumgenoſſenſchaften treiben eigene Produk-
tion, haben eigene Großhandelsgeſellſchaften und wirken er-
zieheriſch auf ihre Mitglieder. Die Genoſſenſchaft iſt urſprüng-
lich ein Gemeinſchoftsgebilde, hier berühren ſich Frau und Ge
noſſenſchaft. Die Hausfrauenorganiſationen haben ſich zum
Teil mit ſchönem Erfolge des Bezugs und der Verteilung von
Lebensmitteln angenommen. Die Nützlichkeit und Notwendig-
keit des genoſſenſchaftlichen Großeinkaufs hat ſich ihnen auf-
gedrängt, aber der Beibehaltung dieſer Einrichtungen in
Friedenszeiten muß entgegengetreten werden. Das wäre un
ökonomiſch und ſollte ſelbſt auf die Gefahr namhaften Mit-
gliedsverluſtes hin nicht unternommen werden. Jeder Ver-
ſuch, auf dieſem Gebiete ſelbſtändig vorzugehen, iſt von vorn-
herein zum Scheitern verurteilt.“

Das iſt eine Auffaſſung, die aus der genauen Kenntnis der
Sachlage entſpringt und die auch in Hanusfrauenkreiſen immer
mehr Anklang findet. Die Hausfrauen als Verbraucherinnen
gehören eben zuſammen, mögen ſie auch ſonſt verſchieden
geartete Jntereſſen haben.

Neue Bekanntmachungen.
Backpulver am Freitag für die Nummern 1760t bis 85 000.
Kartoffelgraupen am Freitag in den Lebensmittelgeſchäften

auf Marke 156.

m ſeid gewarnt! Jmmer größer wird die Zahl
der Zuſchriften von Kriegerfrauen, die ſich über er
folgte Miet ſteigerungen beſchweren und von uns er
warten, daß wir dagegen einmal öffentlich Proteſt einlegen.
Daß dieſe Beſchwerden kommen würden, war vorauszuſehen,
und die Halliſchen Hausbeſitzer mitſamt ihrem Vereinsvorſtand
befanden ſich in einem großen Jrrtum, wenn ſie meinten, ſie
hätten Gelegenheit, eine Mietzinsſteigerung unbeanſtandet
durchführen zu können, wenn es auf „inoffizielle“ Weiſe und
nur „von Fall zu Fall“ geſchieht. Jn ſolchen Zeiten, wie den
gegenwärtigen, wo alles mehr oder Wege große Opfer bringt
(natürlich außer den Kriegsgewinnern), kann man es nicht ver
ſtehen, wenn den ohnehin ſchwer getroffenen Kriegerfrauen das
Leben noch ſchwerer gemacht wird durch Mietpreisſteigerungen,
die ſich, namentlich in beträchtlicher Höhe wohl in den
ſeltenſten Fällen rechtfertigen laſſen. Wirfordern die Hausbeſitzer dringend auf, von Mietpreiserhöhungen,
namentlich bei Kriegerfrauen, während des Krieges Abſtand
zu nehmen. Geſchieht das nicht, ſo brauchen ſie ſich nicht zu
wundern, wenn die Betroffenen den ihnen von Geſetzes
wegen zuſtehenden Schutz gegen Herausſezung in
vollem Umfange in Anſpruch nehmen.

Wegen Höchſtpreisſberſchreitungen und ähnlicher Vergehen
erhielten amtsrichterliche Strafbefehle: die Lebens-
miltelhändlerin Friederike Günther, Blücherſtraße 9, eine
Geldſtrafe von 40 Mk. oder fünf Tage Gefängnis; der Handelsmann Friedrich Berger. Brüderſtraße 14, eine Geldſtrafe von
250 Mk. oder 35 Tage Gefängnis; der Kaufmann Ernſt Walter
aus Halle, Mühlweg 20, eine Geldſtrafe von 300 Mk. oder 60
Tage Gefängnis; der Schloſſermeiſter Karl Lier, Ludwig
Wucherer-Straße 62, eine Geldſtrafe von 75 Mk. oder 15 Tage
Gefängnis; die Händlerin Eliſe Riede geb. Ritter, Steinweg 4,
eine Geldſtrafe von 30 Mk. oder ſechs Tage Gefängnis; derHandelsmann Ferdinand Becker, Zietenſtraße 85, eine ézeld
ſtrafe von 10 Mk. und 40 Mk. 50 M. oder zehn Tage Gefäng
nis: die Händlerin Berta Ragcwitz geb. Dilling, Graſeweg
eine Geldſtrafe von 100 Mk. oder 20 Tagen Gefängnis; der
Kaufmann Ernſt Sendel, Kl. Steinſtraße 2, eine Geldſtrafe von
50 Mk. und 150 Mk. 200 Mk. oder 40 Tage Gefängnis; die
Lebensmittelhändlerin Helene Albrecht, Meckelſtraße 28, zu 30
Mark Geldſtrafe und der Proviſionsreiſende Leopold Hoffmann,
Richard-Wagner-Straße 49, II, zu 50 Mk. Geldſtrafe.

Schulgeldbeihilfen. Der Garniſon-Schulausſchuß gibt be
kannt, daß der ſeit dem 1. April dem 13. Loſt.-Inf.-Erſ.-Batl.V. A. K. 31 Weingärtenſchule, zugeteilt iſt. Die Schulgeld
heihilfen ſind in der Kaſſenverwaltung, 2 Tr., Zimmer 11, in
den Dienſtſtunden von 8 bis 1 Uhr in Empfang zu nehmen.
Auch alle Beihilfenanträge ſind unter Vorlegung der Geburts
urkunde dort einzureichen. Beamte und Vollgehaltsbezieher
ſind nicht beihilfenempfangsberechtigt.

Der Poſtbeamte als Feldpoſtpäckchenränber. Vor dem
u Schöffengericht war der Oberpoſtſchaffner
Hermann Scheibe angeklagt, Feldpoſtpäckchen beraubt zu haben.
Er war eines Tages in einem Lazarette dabei betroffen worden,
als er Zigarren an Soldaten verkaufte, und da er ſeine Poſt
uniform trug, war Verdacht entſtanden und die Kriminalpolizei
benachrichtigt. Eine in ſeiner Wohnung vorgenommene Nach-ſuchung förderte Konſerven, 4 Pfund Butter, dugerwaren. Fett,

Wurſt, Speck, Kautabak, Wein, Schnaps, Zigarren und Zigaret
ten zutage, die er nach der Anklage aus Poſtpäckchen entnom-
men haben ſoll. Der Angeklagte gibt nur einen Teil der
Sachen als unrechtwäßig erworben zu und will einen großen
Teil ekauft haben. Scheibe iſt in der Bahnpoſt Halle Halber
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Stadttehater. Heute, Donnerstag, wird die Oper Gunlöd
wiederholt. Freitag Die Zauberflöte. Sonnabend nachmittag
8 Uhr geht als lervorſtellung bei kleinen Preiſen Schillers
Kabale und Liebe in Szene. Am Sonntag, den 7., nachmitta
8 Uhr wird das Luſtſpiel Moral von Thoma aben
7 Uhr gelangt Wagners Siegfried zur Aufführung. Am Sonn
abend, den 6. April, abends 6 Uhr, findet im Stadttheater eine
muſikaliſche von ganz beſonderer Bedeutung
ſtatt. Die Herren Adolf Vuſch (Geige), Prof. Paul Grümmer
(Cello) und Fritz Buſch (Klavier) werden ſich vereinigen, um je

Trio von Beethoven, Reger und Schubert zum Wortrag zu
nungen.

Volksbildungsverein. Die nächſte Veranſtaltung findet
Montag, den 8. April (nicht erſt Donnerstag, den 11. April),
abends 8 Uhr, im Thaliaſaal ſtatt. Jngenieur Emil Fromm-
boltz aus Dortmund wird einen Vortrag mit 120 Lichtbildern
über Krupp. die deutſche Waffenſchmiede halten. An der
Abendkaſſe werden Mitgliedskarten für 1918-19 ausgegeben.

Gefundene Gegenſtände. Jn der Zeit vom 16. bis 3:. März
ſind nachſtehende Gegenſtände als gefunden bei der Polizeiverwaltung abgegeben oder angemeldet worden: 5 Geldiäſch-

chen mit Jnhalt, 1 ſilberne Broſche, 1 Perltaſche mit Jnhalt,
gold. Ring, 1 Hornklemmer, Federtaſche m. Jnh., 2 Siearin-i 1 Karton mit Bekleidungsgegenſtänden, 1 Ruckſack,

1 ſchwarzer, mittelgroßer Hund, 2 Sandwagen, 1 Lederkoffer

Die Eigentümer werden aufgefordert, ihre Rechte innerhalb
ſechs Monaten im PolizeiverwaltungsBureau, Dreyhauptſtr. 4,
Zimmer 100, geltend zu machen.

Selbſtmord eines W Mädchens. Mittwoch nachmittag
verübte ein Mädchen im Alter von 20 bis 22 Jahren in der
Nähe des Felſenburgkellers Selbſtmord durch Ertränken. Es
hatte ein Ruderboot gemietet und ſprang aus dieſem ins
Waſſer. Jn dem Boote hatte das Mädchen, deſſen Namen bis
her nicht feſtgeſtellt werden konnte, ein gelb- und grüngewürfel
tes Jackett und 17 Mk. Geld zurückge er Außerdem hatte
es beim Mieten des Bootes einen Regenſchirm Die
Sachen befinden ſich bei der Kriminalabteilung, Zimmer 73.

Betriebsſtörung. Durch Reißen der Oberleitung in der
ehe erlitt der Betrieb der Stadtbahn eine Störung von

inuten.
Fingedrückt. Infolge ſtarken Andranges wurde in der

Schulſtraßze eine Schaufenſterſcheibe eingedrückt.

Die Fettration für den Saalkreis. Die Kreisfettſtelle gibt
bekannt: Jn der Woche vom 31. März bis 6 April kommen
im Saalkreis auf die Fettmarke Nr. 14 an Speiſefetten zur
Verteilung: 40 Gramm Butter und Margarine für einen Ver
ſorgungsberechtigten.

Ans der Provinz.
Wittenberg. Verkauf von Speiſetalg. Donnerstag,

den 4 April, unter nachſtehenden Bedingungen: Die Abgabe
erfolgt nur auf Kontrollbuch an Wittenberger Einwohner; auf
die Perſon dürfen köchſtens 60 Gramm Talg abgegeben und
entnommen werden:; an einen Haushalt dürfen nicht mehr als
drei Portionen zu 60 Gramm 180 Gramm verabfolgt werdender Preis für 60 Gramm Talg beträgt 28 Pf. Der Verkauf
findet ſtatt: bei Herrn Rohgecbermeiſter Naumann, Jüden-
ſtraße 15 (Laden) für die Bewohner der Häuſer Kollegienſtraße
Nr. 54 bis 91; bei Frau Fleiſchermeiſter Minna Rötzſch, Ver
liner Straße 19, für die Bewohner der Annendorfer Straße.
Es brancht ſich niemand aufzuſtellen. Falls gleichwohl jewand
ausfallen ſollte, ſo wird er beim nächſten Verkaufe berückſichtigt
werden. Bei weiteren Zuweiſungen werden andere Straßen
an die Reihe kommen.

Butterverkauf. Gegen jede Speiſefettmarke Nr. 8,
gültig für die Woche vom 1. bis C. April d. J. wird am Freitag,
den 5. April, von den ſtädtiſchen Speiſefettverkaufsſtellen Butter
abgegben.

Brennſpiritusmarken. Zur Befriedigung des
Bedürfniſſes nach Brennſpiritus für Kochzwecke gelangen dem
nächſt eine beſchränkte Anzahl Spiritusmarken an minderbe-
mittelte Privatperſonen, welche entweder Kriegsunterſtützung
erbalten oder bei Einziehung ihres Ernährers ſolche er
halten würden, alſo ver Vorhandenſein eines ſteuerpflichtigen
Einkommens bis zu 1290 Mk. jährlich, zur Ausgabe. Es er
halten nach Anweiſung der Reichsbranntweinſtelle nur die-
3333 Perſonen eine Spiritusmarke, welche den Spiritus un-
dingt zu Kochzwecken benötigen und dies nachzuweiſen in der

Lage ſind. Der Preis für das Liter beträgt 55 Pf. Jeder
Haushalt kann für den Monat April nur eine Marke erhalten.
Der Spiritus iſt gegen Abgabe der Marken zu haben bei Mai-
wald, Heiſing Nachfl., Petrick Nachfl., Leopold, Nitzſchke, Schugk,

öcke und im Allgem. Konſumverein, Adlerſtraße 134. Die
Marken werden auf dem Rathauſe, Zimmer Nr. 2, 2 Treppen
Kartenausgabeſtelle) gegen Vorzeigung des letzten Steuer-
zettels oder des Ausweiſes über die Famjlienunterſtützung und
des Kontrollbuches, ſolange die Marken reichen, an ſolche Per
ſonen, die im Monat März 1918 keine Spiritusmarke erhalten
haben, am Donnerstag, den 4. April, vormittags, ausgegeben.
Die Marken haben nur im Stadkbezirke Wittenberg und nur
fur hieſige Einwohner Gültigkeit. Vorzugsweiſe erhalten ſolche
Perſonen Sviritusmarken, die den Spiritus zum Erwärmen
der Milch für Wöchnerinnen, für kleine Kinder oder für Kranke
gebrauchen.

Vieſteriz. Verhafteter Lebensmittelſchleich
hdändler. Ein Großbetrieb von Geheimſchlächterei in Ver
bindung mit Schleichhandel iſt jetzt durch das Eingreifen der
Gendarmerie geſchloſſen worden. Der hier in der Sachſenland-
Kolonie wohnende Arbeiter Karl Franke arbeitete ſchon ſeit
September nicht, hatte aber trotzdem ſtets einen reichlich mit
Fleiſchwaren gedeckten Tiſch. Franke wurde verhaftet. Nach
forſchungen hatten ein überraſchendes Reſultat, denn es konnte
feſtgeſtellt werden, daß F. alle Wochen zwei- bis dreimal nach
Berlin gefahren war und große Mengen von lebenden und ge
ſchlachteten Hſhnern, Enten und Gänſen, ferner Eier, Butter,
Fett, Mehl, Wurſt, Speck und Schinken nach dort gebracht und
zu Wucherpreſſen umgeſetzt. Veiſpielsweiſe wurde das Pfund
Speck mit 18 Mk. und das Pfund Fett mit 25 Mk. verkauft.

Lauſſig a. E. Brand. Die Kiesbaggerei der Firma RPanl
Schulze u. Ko. iſt niedergebrannt. Da anſcheinend Brand
ſtiftung vorliegt, ſeste die Firma eine Belohnung von 500 Mk.
für die Erlangung des Täters aus.

Deſſan. Mehlſchieberprozeß. Vor der Strafkammer
bat am Dienstag ein umfangreicher Mehlſchieberp. ozeß ſein
Ende erreicht. Das Haupt einer ſehr tätigen ebergemein-
ſchaft war der Bäckermeiſter Krüger geweſen, der faſt ſämtliche
in Betracht kommenden Beſtimmungen übertreten hatte. Mit
keinen Mengen anfangend, hat er ſich allmählich zum Schieber
größten Stils entwickelt. Weizenmehl, das mit 40 bis 45 Mk.
für den Doppelzentner eingekauft war, wurde mit 85, dann mit
115, dann 160 und ſchließlich mit 260 Mk. weiterverkauft,
L daß ſich der Kleinverkaufspreis auf 140 Mk. für das Pfund

ellte, nach Anſicht des verteidigenden Rechtsanwalts im Hin
blick auf den Magiſtrat von Deſſau, der das Pfund Mehl mit
2.40 Mk. verkauft habe, nicht einmal ein übermäßig hoher
Preis. (1) Das Gericht ſprach folgende Strafen aus: Bäcker
meiſter Krüger aus Deſſau 35 050 Mk., Reiſender Reiß aus
Magdeburg 82 500 Mk., Reiſender Görner aus Magdeburg
109 000 Mk., Kaufmann Kunitz aus Deſſau 14 500 Mk., Mühlen
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u e h aecke a. Ibesvend andrer Angeklagter erhie afen unker 1000 Mk.

Wucher in Vapferſtoſferzeugniſſen.

Der ungeheure Wucher in Papierſtofferzeugniſſen hat dendes Deutſ Fertilarbeiterverbehtel z nachſtehen-

der Eingabe anden Reichs kanzler veranlaßt:
Der Krieg hat auch innerhalb der Textilinduſtrie eine groß

Anzahl Erſatzſtoffbranchen hervorgebracht. Den hervorragen
ſten Platz nimmt die Papiergarn- und eſtofferzeugung ein.
7cach dem Urteil von Fachleuten und nach praktiſcher Erprobung
iſt die Möglichkeit vorhanden, einen guten
waſchbaren Stoff zu Zwecken menſchlicher Beklej-
dung und ſonſtigen Gebrauchs herzuſtellen. Angeſichts des
S Mangels an baumwollenen, ſchafwollenen und leinenen
h niſſen Arze die Vevölkerung, es könnte ihrem großen
Be nach Stoffen mit Hilfe der Papiererzengniſſe abgeholfen
werden. Allgemein glaubte man auch, daß es möglich ſei, dieſe
Erzeugniſſe zu erſchwinglichen Preiſen an das ärmere Pnbli-
kum abzugeben. Leider haben ſich beide Erwartungen nicht
erfüllt. ie im Handel befindlichen Papierſtoffe ſpotten
cualitativ jeder Beſchreibung. Die rung an das kan-fende Publikum bedentet eine ſchwere wirt haſtig Schädigung

und Nebervorteilung der Verbraucher.
Die Preiſe der aus Papier e t Artikel ſind in

nunerhörter Weiſein die Höhe getrieden wor-
den. Wie vor kurzem an kompetenter Stelle mitgetcilt wurde,
koſtet eine Binde, die, aus Baumwolle hergeſtellt, einen Preis
von 75 Pf. hat, aus Papier hergeſtert, 4,50 Mk. Als Urſache
der geradezu unerſchwinglichen Preiſe bei Herſtellung der denk-bar folechleſten Oualität wird allgemein eine an Wucher gren

zende t ſucht der in Frage kommenden Jnduſtriellenbezeichnet. Die Gewinne der Papiergarn und /ſtoffe erzeugen-
den Unternehmungen ſind nur vergleichbar mit den Gewinnen
der ſchweren Rüſtungsinduſtrie. Jn großen Vereinigungenr verſtehen ſie es meiſterhaft, die Not Je
Krieges makerie zu nützen. ie Behauptung, daß die An-ſchaffang teurer Maſchinen, welche nach dem Kriege wertlos

wären, die an Preiſe rechtfertigen, iſt nicht begründet. Dieſe
Maſchinen ſind in den Konjunkturjahren des Krieges längſt
bezahlt und verdient.

Dabei ſind die Löhne der in der Papiergarn und ſſtoff
erzeugenden Jnduſtrie beſchäftigten Arbeiter und Urbeiterinnen
außerordentlich niedrig, und ſyſtematiſch werden
ſie niedrig gehalten. Der Veweis hierfür iſt der Regierung
ſchon längſt erbracht.

Der untoerzeichnete Vorſtand hält es deshalb für ſeine
Kflicht, gegen die elende Bezahlung der Arbeiter, die Bewuche-rung des Publikums durch hohe Preiſe und deſſen Benachteili-

gung durch ſchlechte Qualitäten ausdrücklich Einſpruch zu er
heben und Ew. Exzellenz zu bitten, durch energiſche Maß-
nahmen im Jntereſſe der geſamten Bevölkerung der Prxfs
der Papiergarn und ſtoff erzeugenden Induſtrie entgegea-
treten zu wollen. Zu dieſer Maßnahme dürfte auch die Beſeiti-
gung der von militäriſcher Seite den Unternehmern gegebenen
Garantie der Abnahme ihrer Erzeugniſſe und die geſetzliche
Feſtlegung eines angemeſſenen Mindeſtlohnes für Arbeiter
und Arbeiterinnen gehören.

Es iſt ungeheuerlich, auch hier in einer Jndnuſtrie, die
neue Erfatzſtoffe liefert, ſofort der Wucher einſetzt, zugleich die
Arbeiter aber mit elenden Löhnen abſpeiſt. Ob die Cingabe
Erfolg haben wird, ſteht leider dahin.

Allerlei.
Ein nenes Blutſtillungémittel.

Wieviel unbekannte biologiſche Kräfte noch im Organismus
ſchlummern, beweiſen nene Forſchungsergebniſſe, die der Prager
Profeſſor g. R im Archiv für Kinderheilkunde ver-
öffentlicht. Er ſtellte einen neuen, ſeiner Natur nach unbe-
kannten chemiſchen Körper im Lungengewebe feſt, der menſch
liches und tieriſches Vlut in bisher nie beobachteter kurzer
Zeit zum Gerinnen bringt. Während gewöhnliches tieriſches
und menſchliches Blut zum Gerinnen etwa 4 Minuten braucht,
gerinnt es auf ſag von Fiſchl entdeckten Körpers in
wenigen Sekunden ieſe Feſtſtellung iſt praktiſch von großem
Wert, weil die Blutſtillung dadurch zuſtande kommt, daß die
entſtehenden Gerinſel die verletzte Gefäßſtelle verſchließen.

„Jm patriotiſchen Sinne.“
In der Preſſe wird auf eine jetzt wieder graſſterende Poſt

kartenſeuche hingewieſen. Von anonymen Abſendern er
halten die verſchiedenſten Perſonen eine Karte zugeſchickt, auf
der folgendes zu leſen ſteht:

„Uns treibt nicht Eroberungsſucht, uns treibt der unbeug-
ame Willen, den Platz zu bewahren auf den uns Gott ge-
tellt hat.“ Dieſen Epruch erhielt ich zum Weitergeben.

Jeder der dieſen Spruch, der vom Kaiſer geſprochen wurde,
erhält, ſoll benſelben neun Tage einem anderen
Vekannten ohne Unterſchrift zur Weitergabe überſenden.
Dieſe Kartenbitte ſoll durch gang Deutſchland und darf nicht
unterbrochen werden. Es geht die Sage, daß derjenige, der
dieſe Karte nicht weitergibt, kein Glück mehr doch
derjenige der ſie neun e weitergibt am letzten Tage eine
große Freude hat. Für Weifergabe im patriotiſchen Sinne.

Von verſchiedenen Seiten wird beſtätigt, daß dies Spiel
ſehr verbreitet iſt und ſich auch viele Dumme finden, die darauf
hereincfallen.

395 Verordnungen über Schuhwaren. In einer vor dem
Schöffengericht Berlin-Mitte verhandelten Strafſache, in
der es ſich um Verſtöße gegen eine Bundesratsverordnung über
die Pflichten gegenüber der Schuhwarenherſtellungs und Ver
triebsgeſellſchaft handelte, bekundete der vernommene Sachver
ſtändige, daß allein für die Schuhwarenbranche 839656 Ver
ordnungen erlaſſen worden ſeien.

179 o09 Mark Geldſtrafe verhängte das Warſchauer Ge
richt über zwei Goldſchmuggler, einen Geldwechſlet
Wahrmann und einen Prokuriſten Przewodnik. Wahrmann
wurde zu 143 000 Mk., Przewodnik zu 86 850 Mk. Geldſtrafe
verurteilt.

Von ſeinem n Neffen erſchoſſen wurde in Pörr-
bach bei Kaiſerslautery der 4öjährige übelbeleumundete Land
wirt Karl Diehl, nachdem er mit der Axt in die Wohnung
ſeiner mit dem Landwirt Heinz verheirateten Schweſter ein
gedrungen war.

Ein Ehrenmann. Der Inhaber der Treibriemenfabrik in
Weſterhauſen bei Melbe, Herold, wurde auf Veranlaſſung
der Osnabrücker Staatsanwaltſchaft verhaftet. Herold
der mit zahlreichen Ehrenämter'n beauftragt war, ſoll
ſchwerwiegende Verfehlungen gegen Kriegsmaßnahmen
gangen haben.

Lungenpeſt in China. Schanghagt, 1. April.
Jn Nanking ſind in drei Wochen 24 Fälle von Lunge
peſt vorgekommen; in den letzten 10 Tagen wurden jedoch
keine Erkrankungen mehr feſtgeſtellt.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Freitag, den 5. April: Woakkig, mild, zeitweiſe Regen,
witterneigung.

Syrechſunde der Redaltign von 12 dis 1 Uhr
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